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Nur ein Wafjertropfen. 


Naturwifienihaftlide Plaude— 
reivon R. A Bergthold. 

„Na nu,” ruft vielleicht einer oder 
der andere Lefer erftaunt aus, „was fol 
denn das?“ „Ein Waflertropfen,“ Hm! 
das ift denn doch zu allgewöhnlidh, als 
daß es der Mühe werth wäre, davon 
im geringften ein Aufhebens zu ma= 
Ken! Ein Waflertropfen, um meinet- 
wegen ein paar Hundert derjelben, 
ift und bleibt eben Wafler, was willft 
du uns denn noch viel davon Jagen, 
wir find genugfam damit bekannt.” 
Nun, das mag ja fein — daß ich den 
Rejern hiermit etwas Neues auftifchen 
werde hoffe ih faum, nein das ift aud) 
nicht meine Abfigt. — Aber im Buche 
der Natur ftehen auf jedem Blatte, die 
manigfachſten und ſchönſten Geſchich— 
ten, wenn man’3 nur zu leſen verſteht. 
Denn e3 ift leider traurige Wahrheit, 
daß mander in jeinem Leben manchen 
didleibigen Band verihlingt und doc) 
in diefem köſtlichen Buche auch nicht 
eine Zeile lieft. Allüberall ftarren ihm 
die größten Wundergeſchichten ins Ant— 
fig. Der Dichter dachte auch ähnlich 
wenn er fagt: 


„Wo eine Blume dir am Wege blüht, 
Da ftehe ftill, Natur will mit dir ſpre— 
hen.“ 


Das will auch der Waflertropfen, 
feine Gefchichte bildet auch im bejagten 
Buche ein ganzes Kapitel, und nod ein 
recht wichtiges dazu. Hören wir darum 
wa3 uns der helle und bewegliche Ge— 
felle zu jagen hat. 

Was iſt denn Waffer? Es iſt 
eine geihmad-, geruch- und farblofe 
Flüffigkeit. Bei 112 Grad Fahr. ver: 
wandelt es fih in Dampf, während e3 
fefte Form annimmt wenn die Tempe- 
ratur auf 32 Grad Fahr. ſinkt. Waſſer 
beſteht aus der chemiſchen Miſchung 
zweier Gaſe: Sauerſtoff (oxygen) und 
Waſſerſtoff (hydrogen) oder wie es 
der Chemider ansdrüden würde H,O 
d.h. aus je zwei Theilen Waſſerſtoff 
nnd einem Theile Sauerftoff. Die 
Farblofigfeit des „Elementes ohne 
Balken” wird wohl mancher ableugnen 
und mid) an „grüne Meeresfluthen” 
und das „Feucht verflärte Blau“ erin- 
nern. Und doc ift die Behauptung nur 
zu gut begründet, die Farbe des Waſ— 
fer3 rührt entweder von mikroſkopiſchen 
Lebeweſen in demjelben her, oder von 
verfchiedenen fremden Beftandtheilen 
und Löfungen, da fait alles in Waſſer 
lösbar ift. Die Färbung rührt aber 
gewöhnlich von einer eigenthümlichen 
Brehung der Lichtitrahlen her. So 
entjteht 3. B. der Regenbogen dadurd), 
daß jeder einzelne Tropfen wie ein 
Prisma wirkt und den aufgefangenen 
Sonnenftrahl in feine Grundfarben 
zerlegt. Daß friiches Waller geruchlos 
ift, wird ein jeder zugeben. Vollkom— 
men geſchmacklos ift jedoch nur chemisch 
reines Wafler, das durch einen Con— 
denfer - Apparat gegangen if. Hier 
wird nämlich das Waller in Dampf 
verwandelt, diejer dann in dünnwän— 
digen Röhren abgekühlt und fo wieder 
zu Waller gemadt. Waller wiegt 1000 
Unzen oder 624 Pfd. Avoirdubpois per 
Kubikfuß, Meerwaſſer wiegt 64 371100 
Did. 

Mengedes Waſſers. Dasfelbe 
bedeckt etwas mehr als drei Vierttheile 
der Oberfläche der Erde, iſt ſtets in 
großen Mengen in der Luft vorhanden 
und bildet etwa Dreivierttheile des 
thieriſchen Körpers. Dein Körper, lies | 
ber Leſer, beſteht mit Ausnahme der 
Knochen aus mehr als ſieben Achtel Wai- | 
fer. Deshalb muß man, um fich wohl 
gu befinden, täglich folde Mengen 
Waſſers in fi aufnehmen, da wir be= | 
ſtändig dur Ausdünftung verlieren. 

Wie entftehen die Wolfen? 
Die Sonne verurjacht die Verdünftung 
einer großen Menge Waſſers, bejon=; 


ders ift diefes in den Aequatorial-Ge- 
| genden der Fall, wo die Sonnenhiße 
enorm ift. Wenn nun eine mit ſolchen 
Waſſerdünſten geſchwängerte Atmos— 
phäre eine kalte Luftwelle erreicht, ſo 
verdichtet ſich dieſelbe und Wolken bil— 
den ſich. Wenn die Luft mit Feuchtig— 
feit überladen, jo fällt ein Theil der- 
felben (der Feuchtigkeit, natürlich) als 
Regen oder Schnee zur Erde. Wenn 
die Wolfen unmittelbar über der Erde 
lagern, fo haben wir Nebel. 

Thau entfteht dadurch, daß die 
Erde und Pflanzenwuchs weit eher ab- 
fühlen, als die Luft, dadurch nun, daß 
die mit Waflerdämpfen gefättigte Luft 
mit deren abgefühlter Oberfläche in Be— 
rührung fommt, ift fie genöthigt einen 
Theil ihres Waflergehaltes abzugeben. 
Diefes ift gewiß eine weile Borjehung 
in der Natur, da auf dieje Weife folche 
Dinge das labende Maß erhalten, die 
deſſen am meisten bedürftig find. Thau 
bildet ſich nicht an windigen Nächten, 
da die Luft mit dem fühlen Gegen: 
ftande in Berührung bleibt. 

Mertwürdige Eigenihaften 
des MWaffers. Während alle ande- 
ren Körper in der Natur fih durch 
Kälte zufammenziehen — dehnt Waſ— 
fer fih aus. Wer hätte nicht ſchon mit 
„entzweigefrorenen“ Waſſerbehältern 
Malheur gehabt. Waſſer erreicht feine 
größte Dichtigfeit bei 39 2110 Graden. 
Sintt die Temperatur tiefer Jo beginnt 
dasſelbe Jich auszudehnen. Wäre es 
nicht wegen dieſer höchſt merkwürdigen 
Eigenſchaft, jo würde der Boden unfe- 
rer Gewäſſer eine jolide Eismaſſe bil- 
den, die zu fchmelzen ſelbſt einer Tro- 
penjonne unmöglich wäre. 

Der Nutzen des Waſſers ab- 
gefehen von deſſen Gebrauch zu Koch: 
und Reinigungäzmweden iſt ein unend- 
li großer. Ohne dasielbe würde in 
fürzefter Zeit alles Thier- und Pflan- 
zenleben ausfterben. Tod durch Ver— 
durften ift taufendfach ärger als der 
Tod durch verhungern. 

Der Regen reinigt die Lüfte von 
Staub. und dergl. (Regenwaſſer ift 
deshalb nicht völlig rein). Der Bad 
treibt unfere Mühlenräder, der Strom 
trägt unfere Schiffe, und der Mann 
hat gewiß ein jehr wahres Wort ge- 
ſprochen, wenn er jagt: „Das Meer ift 
nicht dazu da die Menfchen zu trennen, 
fondern fie näher zufammen zu brin- 
gen.” Da wir vom Meer fpreden, 
möchte es vielleicht interefjant fein, et— 
was über deſſen Salzgehalt zu er- 
fahren, d. h. deſſen Urſache: 

„Was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das lehret in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 

„Denke nur an die vielen Häringe 
im Meer,“ ſo löſte ein kleines Mädchen 
die Frage über den Salzgehalt. Ja 
wohl, Häringe giebt es ja viele im 
Meer, aber ſalzig haben ſie es nicht ge— 
macht. Die Sage der nordiſchen Völker 
von der „Wundermühle“, die das Salz 
in jeder beträchtlichen Menge heraus— 
mahlte, und mit der ein neidiſcher Dieb 
übers Meer fliehen wollte, aber zum 
großen Unglück Schiffbruch erlitt, ſo 
daß die Mühle zu Grunde ſank, wo ſie 
immer noch Salz macht, ſtellt uns nicht 
recht zufrieden. Der Grund muß ein 
anderer ſein. Waſſer iſt nämlich ein 
großes, ja das größte Löſemittel, faſt 
alle Dinge löſen ſich nach und nach im 
Waſſer auf. Nun iſt aber der Erdbo— 
den reich an allerlei Salzen, als da 
find Sodium, Magnefium u. ſ. mw. 
Diefe werden durch Regengüffe aufge- 
löft und durch die Flüſſe dem Meere 





zugeführt, wo fie zurüdbleiben, da das 
Wafler nur hemifchrein in Form von 
Dünften denfelben entfteigt. Auch 
fanden in früheren geologifchen Perio— 
den häufig gewaltige Ummälzungen 
ftatt, wodurch ftets neun Theile der 
Erdfrufte unter Wafjer gelebt und aus— 
gelaugt wurden. Verſchiedene Lebewe— 
fen wie Korallen, verhindern eine Zu— 
nahme des Salzgehaltes. 


Zulegt ſei noch ein großer Nugen 
des Waſſers erwähnt, nämlich deſſen 
Einfluß aufdas Klima. Waſſer 
ift ſchwerer zu erwärmen ald Land, 
aber es fühlt and) langfamer ab. Wal- 
fer in Form von Ei$ muß um flüffig 
zu werden 142 Grad Wärmeeinheiten 
aufnehmen, aber doch zeigt das Ther- 
mometer feine Wärmezunahme, d. 5. 
das Waſſer ift ebenfo falt als das Eis 
vorhin war, 142 Grad jind aljo ver- 
Ihludt worden. Um aber wieder feite 
Form anzunehmen muß es genau fa 
viel Hige abgeben als es vorhin auf: 
nahm. Dieje merkwürdige Eigenichaft 
verhindert, daß das Waller zu jchnell 
friert oder daß auch Eis zu plößlich von 
Mailer verwandelt wird, was natürlich 
große und verderbenvolle Waflerfluthen 
verurfachen würde, dadurch aber, daß 
das Waſſer fich langſamer erhigt und 
langjamer abkühlt fommt e3, das am 
Meere gelegene Gegenden ein gemäßig- 
tere8 Klima haben al3 das Binnen 
land. Das Land wird jchnell erwärmt 
und die Luft fteigt in die Höhe, da 
fommt nun die fühle Luft vom Meere 
und mildert die Hitze, das Land ift 
aber bald abgekühlt wenn die Sonne 
nicht mehr wärmt 3. B. nadts, nun 
mildert die vom Waller verichludte 
Wärme, die es langlam von ich giebt 
die Kühle. Sp entitehen auch Land» 
und Seewinde; einmal ftreicht die See— 
luft zum Lande, dann umgefehrt, die 
Landluft zum Meere. 

Diejes, lieber Lefer, ift die Geichichte 
eines Waflertropfens. Ich will hoffen, 
daß fie dich intereflirte, und wenn ich 
fo frei fein darf, möchte ich dir näch— 
tens etwas von der Luft erzählen; die 
Geſchichte eines Luftzuges ift nicht 
minder intereflant. Denn Winde und 
Waflerfluthen find ftet3 an der Arbeit 
dieje unfere Erde uns zum angenehmen 
Aufenthalt zu machen. Am Schlufie 
diefer Plauderei wäre es vielleicht nicht 
unpafiend Goethes gedantenreiches Ge- 
dicht anzuführen. 


Gefang der Geifter über den 

Waſſern. 

Des Menſchen Seele 

Gleichet dem Waſſer; 

Vom Himmel kommt es, 

Zum Himmel ſteigt es, 

Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 

Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
In Woltenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verichleiernd, 
Leisraufchend 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenmweije zum Abgrund. 
Ym flachen Bette 

Schleicht er das Wiefenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 

Alle Geftirne. 

Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler 

Mind miſcht von Grund aus 
Schäumende Wogen. 

Seele der Menſchen, 

Nie gleichft du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 





Die Bedauernswertheſte Frau 
Europa’s 

ift wohl die unglüdliche Wittwe des 
ehemaligen Kaiſers Marimilian von 
Merito. 

Wit dem furchtbaren Schickſal der- 
felben beichäftigt fich ein Buch, welches 
Baron Malortie, einjt ein treuer An— 





hänger des Kaiſers Marimilian von 





Merito, unlängft herausgegeben hat. 
Ueber die Ereigniffe, welche die Um— 
nachtung des Geiftes der unglüdlichen 
Kaiſerin zur Folge hatten, findet ich 
da neben Belanntem auch mandes 
Neue. 

Die Kaijerin Hatte fi von Mexiko 
nah Frankreich begeben und war nad 
Paris geeilt, um durch perſönliche 
Fürſprache beim Kaiſer Napoleon III. 
zu erwirfen, daß das franzöſſiche Heer 
noh 6 Monate in Mexiko belaken 
werde. Es geht aus den Erinnerun— 
gen des Barons hervor, daß die Kai— 
ferin bei ihrer Ankunft in Europa — 
fei es in Folge des mexikaniſchen Kli— 
mas, ſei es wegen einer natürlichen 
Anlage — ſehr nervös und bon über- 
mäßiger Empfindlichkeit für alle Ein- 
drüde war. Von Breit bis St. Cloud 
war e3 ein wahrer Paſſionsweg von 
Enttäufhungen, den die Kaiferin zu: 
rüdlegte. In Breit: fein Empfang, 
troß officieller Verftändigung, daß fie 
fomme. Sie jpürte diejen erjten Schlag 
auf daS Lebhafteite und im Wagen 
von Breit bis Paris ſprach fie von 
nichts Anderem. Es war berjjerbre= 
hend, als man in den Pariſer Bahn 
hof einfuhr. Als die Kaiferin auf dem 
Bahnfteig Niemand zu ihrem Empfang 
erblidte und begriff, daß fie in einem 
Mietwagen in ein Hotel fahren mühe, 
fielen ihr die Schuppen von den Au— 
gen. Ihr Geſicht nahm einen unbe— 
ſchreiblich ſchmerzvollen Ausdrud an; 
fie zitterte vom Kopf bis zu den Fü— 
Ben. 

Der Tag verging ohne ein Lebens— 
zeichen aus St. Cloud. Erſt am zwei— 
ten Tage lud ein Kammerherr die Kai— 
ferin von Merito zum Frühſtück nad 
St. Cloud. Sie wies die Einladung 
zurüd, jagte aber ihren Beſuch für 3 
Uhr Nachmittags an. ine Stunde 
bereit3 beſprach fich die Kaiſerin Char 
lotte mit Napoleon III. und Eugenie 
in einem Zimmer des Schloßes. Da 
hörte man plögfich im Vorſaale Char— 
lottens Stimme laut und deutlich: 
„Wahrlich! Ich hätte nie vergehen dür— 
fen, wer Sie find und wer ich bin. ch 
hätte an das Blut der Bourbonen in 
meinen Adern denten und mein Ge- 
fchlecht nicht entehren müßen durch De— 
müthigung vor einem Bonaparte, da ich 
nur mit einem Mbenteurer zu thun 
batte!...* — Ein dumpfer Fall folgte 
den leidenichaftlihen Ausrufen, dann 
tiefes Schweigen. Als nad einiger 
Zeit der Kaifer mit verftörtem Geficht 
herausfam und Madame del Barrio 
rief, ſah man Charlotte auf einem 
Nuhebett, bewußtlos, ftarr, kalt. Kai— 
ferin Eugenie fniete neben ihr: ihre 
fleinen weißen Hände beneßten die 
Stirn der Ohnmädtigen mit Kölner- 
mwaller; fie rieb Hände und Füße der 
Kranken. „Mit fchweiterlicher Zärtlich- 
teit,“ jo erzählte Madame del Barrio, 
„hatte fie das leid ihrer Majeſtät auf- 
gemacht, ihr fogar Schuhe undStrümpfe 
ausgezogen, um ihr die Fußſohlen ein- 
reiben zu können.“ Als der Kaiſer fort 
war, erzählte die Kaiferin Eugenie un— 
ter Thränen, daß die Erklärung Nas 
poleon's, er könne nichts machen, den 
leidenschaftlihen Ausbruch hervorgeru— 
fen habe. Kaiſerin Eugenie holte ein 
Glas Waſſer und knieend führte fie es 
an die Lippen der noch immer Bewußt— 
lofen. In diefem Augenblid öffnete fie 
die Augen. Als fie die Kaiſerin er- 
fannte, erweiterten fich ihre Bupillen. 
Mit heftigem Ruck jchüttete fie das Glas 
Waſſer auf das leid der Kaiferin und 
ftieß wilde Rufe aus: „Fort! fort! 
Verfluchter Mörder! Nehmt Euer Gift 
weg! fort!” Und an ihre Ehrendame 
fih flammernd, fchrie fie: „Sie haben 
dieſe Niedertracht gefehen! Sie wollen 
mich vergiften, um mich los zu werden! 
Verlagen Sie mid nidt....“ Kaiſerin 
Charlotte war wahnfinnig geworden. . 

Man bradte fie nach der Schweiz, 
nad Italien. Es ging ihr viel beſſer, 





fah fie überall Mörder. Bor Allem 
fürchtete fie Gift; man weiß, in welcher 
meift tragifch grotesfen Art diefe Furcht 
vor Gift fich bei ihr äußerte: fo, als 
fie, bei einem Verſuche im Vatikan, die 
Frühftüdschofolade des Pabſtes Pius 
IX. mit den Fingern auszutunfen be— 
gann. Das fei fiherlich nicht vergiftet, 
und fie jterbe buchſtäblich vor Hunger. 
Dann wieder, wie fie den Vatikan nicht 
mehr verlaflen wollte und gegen alle 
Ueberlieferung dort eine Nacht zubrachte. 
Wie man dann den Befud eines benach— 
barten Waifenhaufes infcenirte, um fie 
aus der päbftlichen Refidenz zu entfer- 
nen, und welche grauenhafte Scene ji 
in der Küche des Waiſenhauſes ab— 
jpielte. Während des gahzen Beluches 
benahm fie ſich vernünftig; in der Küche 
aber griff fie plößlich mit ganzem Arm 
tief in einen Keſſel und rik aus dem 
liedenden Waſſer ein Stüd Fleiſch. Sie 
berzehrte e3 murmelnd: „Ach bin fo 
hungrig und diejes Stüd da können fie 
nicht vergiftet haben.”.... Erſt als fie 
mit dein Ehen fertig war, veripürte fie 
die Brandwunden und wurde bor 
Schmerz bewußtlos. Am Wagen wie— 
der erwacht, merkte fie, daß man fie 
nıdht in den Vatikan zurüdführte, und 
wurde von Tobſucht befallen. Man 
mußte ihr die Zwangsjade anlegen. 


Höchſte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 


Roal 


_Abjolut underfäliht. 


Baking: 
Powder 


einem Male eine Deffnung, die fich 
bald al3 der Eingang einer gewaltigen 
Höhle hHerausftellte, einer Höhle von 
mehr als drei Meilen Yänge und wahr: 
fcheinlih mit mehr Merkwürdigkeiten 
gefegnet, als wir bis jegt fernen ler— 
nen konnten. 

Dieje Höhle enthält Tropfiteine ver— 
fchiedener Arten, welche einen großen 
Formenreichthum zeigen; manche derjel- 
ben find erft no in der Bildung be= 
griffen. Natürlich drangen wir jo weit 
wie möglich vor. Ungefähr auf der 
Hälfte des Weges ftiegen wir auf einen 
bedeutenden unterirdifchen Fluß, deſ— 
fen Waller eine Temperatur von etwa 
40 Grad Fahrenheit hat, während die 
Temperatur der Höhle etwa 60 Grad 
beträgt. Dieſer Fluß durchſtrömt die 
Höhle in einem Zidyadlauf und ift an 
manden Stellen 4 oder 5 Fuß tief. 
Da und dort erweitert er fich zu Heinen 
Seen, die wir vollkommen durchſichtig 
fanden und deren Waller das reinfte 
Eiswaſſer ift. Wir wateten dur das 
fryftalltlare Waller de3 Stromes und 
fohritten dann weiter, bis wir das 
(vielleicht nur ſcheinbare) Ende der 
Höhle erreichten. 

Sie ift jedenfall eine der ſchönſten 
Höhlen, die mir je vorgefommen find, 
und ihre Vorzüge für den Belucher 





Seither hat fie die Vernunft nicht wie: 
der erlangt. „Es giebt nur ein einmüs 
thiges Mitleid für diefes traurige Opfer 
der Politik, welchem Genefung zu wün— 
ſchen graufam wäre, da Kaiſerin Char: 
lotte noch heute nicht weiß, daß Mari- 
milian erſchoßen ift.“ 


— — — 


Kentuckyer Wunderhöhle. 

Es war in der That „hohe Zeit,“ 
daß der Blaugras-Staat, nachdem 
Wunderhöhlen-Entdeckungen in ande— 
ren weſtlichen Staaten ſchon zahlreich 
und aufſehenerregend genug waren, 
die weltberühmte Kentudyer Mam— 
muth-Höhle beinahe in Vergeſſenheit 
zu bringen, ſich ebenfalls wieder zu ei— 
ner diesbezüglichen Entdeckung auf— 
ſchwang und damit einen ſeiner Ruh— 
mestitel neu auffriſchte. 

Das neuerdings entdeckte Kentuckyer 
Höhlenwunder befindet ſich in der Nähe 
von Rockhaven, etwa 30 Meilen von 
Louisville, und ſcheint ein durchaus 
würdiges Seitenſtück zu der Mammuth 
Höhle zu ſein, wenn alles zutrifft, was 
die Entdecker in ihrem erſten Enthuſias— 
mus darüber zu erzählen hatten. Es 
wäre recht hübſch geweſen, wenn die 
Entdeckung gleichzeitig mit dem in 
Louisville abgehaltenen nationalen 
Feldlager des Veteranenordens erfolgt 
wäre, und die ausfliegende „Grand 
Army“ dieſem Naturwunder die erſte 
Weihe verliehen hätte, doch das Schick— 
ſal hatte es anders beſtimmt. 

Ein Kentuckyer und ein öſtlicher 
Naturfreund haben die Höhle ganz zu— 
fällig gemeinfchaftlich entdedt. Der er» 
ftere ift Profeflor Gordon Curry, wohl— 
bejtellter Diaconus einer pharmaceutis 


Soltan von New Wort. 
hiermit die Geſchichte ſelbſt berichten, 


gerlateiners jteht: 





fie war ruhig; doc von Zeit zu Zeit 


ſchen Hochſchule und namhafter Pflan— 
zengelehrter und der Andere Hugo 
Letzterer mag 


zumal er keineswegs im Rufe eines Jä— 


„Wir verbrachten einen Tag in der 
Gegend von Rodhaven, um nad jelte= 
nen Pflanzen und Inſekten zu fuchen. 
Wie wir jo für uns Hin gingen und 
das Erdreich der genaueften Aufmerk— 
famfeiten würdigten, fanden wir mit iſt. 


dürften eher noch zu, als abnehmen. 
Profeſſor Curry fand auch ganze Seen 
kaltflüſſigen Stoffes, aus denen ſich 
noch beftändig die herrlichiten Tropf— 
ſteine bilden; auf allen Stufen der Ent— 
‚widlung kann man dieſelben beobadj- 
ten. Aber au in anderer Beziehung 
| wurden wir reich belohnt für unfere 
Mühen, —ic darf wohl Mühen jagen, 
denn man erreicht die Höhle nur nad 
einer anftrengenden Mletterübung eine 
fteile Hügelfeite hinauf, und der Eins 
gang, wie wir ihn entdedten, ift fo 
Hein, daß man vorwärts friechen muß, 
und fteht im ſchroffen Gegenfaß zu den 
majeftätifchen Räumen, zu denen man 
fchlieglih gelangt; ſelbſtverſtändlich 
wendeten wir auch viele Vorfichtsmaß- 
regeln auf unſerem Entdedergange an, 
fpäterhin wird fich die Sache ſchon ge= 
müthlicher machen. 

Mit dem zulegt angedeuteten Lohn 
unferer Mühen meine ich nämlich ge» 
rade ſolche Dinge, nach denen mir 
ſchon vorher gelucht hatten, und darin 
ift die Höhle ebenfalls jehr bemerkens— 
werth. Wir entdedten mande ſehr jel« 
tene Inſekten von der fläfergattung, 
ohne Augen, oder auch nur entſpre— 
chende Stellen für diefe Organe (wäh 
rend man bei den nichtfehenden Filchen, 
welche mitunter in derartigen Höhlen 
vorfommen, immerhin verkümmerte 
Spuren der Sehorgane vorfindet.) Die 
Wiſſenſchaft hat für diefe Käfergattung 
den Namen *Anophthamus tenuis,” 
aber die Menigiten befommen folche 
Käfer jemals zu jehen. Es find nur 
tleine Inſekten, und ich fand fie ftets 
in den Riten der Felſen im Innern; 
das gegen die Höhlenwände fprikende 
Waſſer fpült fie manchmal heraus. 
Vielleiht läßt ſich Ipäter noch mehr 
vom thierifchen Leben dieſer Höhle be— 
richten.” 


— — — —— 


—Zum zweiten Mal Kirſchen in die— 
ſem Jahre trägt ein Baum auf einer 
Farm bei Hamilton, Mo. In Onta— 
rio, Ore., ſteht ein Birnbaum, der in 
dieſem Jahre bereits eine volle Ernte 
lieferte, gegerwärtig wieder im ſchön— 
ſten Blüthenſchmuck, während einige 
Meilen von Ontario entfernt ein Apfel— 
baum zur Zeit zum zweiten Male in 
dieſem Jahre mit Früchten behangen 











——— ———————— ——————— — — 
So ſchreibt der Paſtor R. H. Hadden 


I. Gratispramien. 


er vor dem 1. Nanuar 1896 75 Ets. eine 
fit erhält die „Rundihau“ ein Jahr und 
von ben bier genannten Sratisprämien (Ro. 
1—9) irgend eine gewünjchte ganz umſonſt. 
(Ro. 1) Zwei Dugend Briefbogen mit 
ta Gold gedrudten Bıbelverjen auf der erjten 
ite, und zwei Dutzend Couverte mit illu- 
irten Bibelverſen. — Wer es wünſcht, der 
n auch Briefpapier und Gouverte ohne Die 
Bibeliprüche haben. 
(Ro. 2) Unſere Hausthiere in geſundem 
und krankem Zujtande, mit Anleitung zum 
tterbau. Neue, vermehrte und verbeſſerte 
flage 104 Seiten. Aluitrivt. Gin prakti 
es Schriftchen für deutſche Farmer. Bon 
. Rernid. 
Ro. 3) Der Wald: und Fruchthanm. 
Praktiſche Rathſchläge für die Anpflanzung 
und Gırhaltung der Bäume. Gin Dandbud) 





für amerifaniiche Karmer. Bon W. Wernich, 
%8 Seiten. 4 Abjchnitte: 1. Der Wald 
baum. 2. Der Schattenbaum. 3. Der Objt 


baum. 4. Bedeutung des Waldes. 


(Ro. 4) Teitament und Pialmen (Non 
pareil), deutlicher Drud, Taſchenformat, mit 
mehreren colorirten Karten vom elobten 
Sande, gu: gebunden, mit Nüdengolddrud. 


(Ro. 5) Der „Chriſtliche Jugendfreund‘‘ 
für ein Jahr. Dies ijt eine monatlich erichei 
sende illuitrirte Zeitung für Die Jugend. 


(Ro. 6) Coutlin's bequemes Handbud 
nüglihen Wijjens und Atlas der Welt für 
Landwirthe und Arbeiter in allen Geſchäfts 
jweigen. Ein jehr bequemes Nachſchlagebuch, 
giebt Ausfunft über alles Erdenkliche und 
enthält 50 colorirte Yandfarten. 


(Ro. 7) Neely’s illuſtrirtes Kochbuch. 
Gerade was die Hausfrau gerne in Der 
Küche hat um den Hausleuten nicht immer 
Dasjelbe Gjjen vorzujegen. Enthält Nezepte 
aller Art und Rath und Anleitung zur Kon 
ſervirung von Obft. 

(Ro. 8) * Words of Cheer” für ein 
Jahr. Ein ſchön illuftrirtes veligiöjes Mo 
natsblatt in engliicher Sprache. Für Die 
Knaben und Mädchen, die zur engliichen 
Schule gehen. Sehr interejiant und beleh 
send. 8 Seiten jtarf, Format wie Jugend: 
freund. 

(Ro. 9) „Schoemaker's Geflügel Alma: 
mach“ ijt ein 100 Seiten ſtarkes Heft heraus 
gegeben von G. C. Shoemafer, dem berühm 
ten Geflügelzüchter zu Freeport, SU. Fünf— 
ig Gerlügelarten bejchrieben und illujtrirt. 

erthvolle Winke für Hühnerzüchter. 





2 Nach dem 1. Januar 1896 geben wir 
feine Gratisprämien mehr. 


BE Man braucht beim Bejtellen blos die 
Rummer der gewünjchten Prämie zu nennen. 


— nn — 





II. Prämien gegen Aufbe— 
zablung. 





Mer uns vor dem 1. Januar, 1896 85 
Gents ichicft, erhält die „Rundichau” ein 


Jahr und — 

(No. 10) „Schneeflocken“ ein 92 Seiten 
ftarfes Büchlein mit ſchön illuftrirtem 
PBappdedel. Enthält 43 aucgewählte Weib: 
nachte- und 32 Neujahrs Wünſche. Für 
Knaben und Mädchen ein jehr werthvolles 
Büchlein. 

Mer $1.00 ichidt, erhält die „Rund: 
ſchau“ ein Jahr und eine der hier genann: 
ten Prämien: 

(No. 11) Teitament und Pjalmen, großer, 
fehr deutlicher Drud, mit mehreren colorirten 
-Randfarten. Belonders für Yeute geeignet, 
denen das Leſen Schwierigfeiten verurjadht. 

(Ro 12) Pſalmen Davids, Ledereinband: 
318 Seiten. 

(No. 13.) “The People’s Atlas of 
the World ” ijt ein großes Buch, 11x14, 
124 Seiten jtarf, mit ſchönen Yandfarten 
aller Länder, aber beionders guten Karten 
der einzelnen Staaten unieres Landes. 
Nebit diesen Karten enthält er intereffante 
Beihreibungen und bübiche Abbildungen 
Das Buch wird jegt revidirt und ericheint 
daher richtig nach den neueiten Eintheilun: 
gen. Die Staaten haben die Eintheilung 
nach den Gounties. In engliicher Sprache, 
für Jedermann werthvoll aber beionders 
nützlich für Neiiende und ſolche die Land 
fuchen. 











Mo, 14) Großer 
Zaihenitempel mit 
irgend einem gewilnfchten 
Namen und Abrefie (3 
Beilen ober entipredhenb 
nroße Schrift für 2 Zei- 
len) wie beim Stempel 
No. 13 beſchrieben und 
eine Kapfel farbe. 








Wer 81.50 ichict, erhält die „Rund: 
Hau“ ein Jahr, und eine der zwei ge: 
nannten Prämien: 

(Ro.15) John G Paton, Miſſionar auf 
den Neu: Hebriden oder „Dreikig Jahre unter 
den Kannibalen“. Cine Selbitbiograpbie mit 
vielen Alluitrationen feines Yebens unter den 
Süpdiee- Kannibalen. Herausgegeben von jei: 
nem Bruder. 322 Seiten. Schön gebunden. 

(Ro. 16.) 
Schreibtiſchſtem⸗ 
pel (Drudplatte 
lix; Zoll. Drei 
Zeilen große 
Schrift) und ein 
Fläſchchen Farbe 
AufdieiemStem: 
pel ift Raum 
für Vor: u. Zu: 
name, Poſt Of: 
fice, County und 
Staat u. irgend 
eine andere Be: 
jeichnuna, wie 
Dorfname oder 
Beſchäftigung 
des Betreffenden. 








Wer 82.25 ſchickt, erhält die „Rund— 
ſchau“ ein Jahr und eines der hier ge— 
nannten Bücher: 

(Ro. 17) Illuftrirte Geſchichte der Ver⸗ 
einigten Staaten von der Entdeckung des 
amerifaniichen Gontinents bis zur Gegen 
wart, umfaſſend: eine Geichichte der Höh— 
lenbauer, die Indianer, Entdefungen und 
Erforihungsreiien, Beliedlung der neuen 


franzöfiiche und Indianerkriege. Die Revo: 
lution, Gründung der Republif, Geihichte 
de3 großen Bürgerfrieges und Vieles mehr. 
Ein Leinwand Prachtband mit Gold: und 
Silberverzierung, 930 Seiten mit über 460 
ihönen Jüuſtrationen. 


(No. 18) Das neue Heilverfahren Lehr— 
buch der naturgemäßen (medicinlojen) Heil: 
weile und Gejundheitspflege, von E. Pilz, mit 
234 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Groß-Octav, 1250 Seiten. Schöner Ein— 
band. — Von diejem Werfe find in cırca 24 
Sahren über 120,000 Gremplare verfauft 
worden. Dieſes Buch ijt von unjhägbarem 
Werthe für Geſunde und Kranfe. 





| Mer 83.50 ſchickt, erhält die „Rundichau“ 


I 

| ein Jahr und — 

| (Re. 19) „Die Deutſche Lehrerbibel‘‘ 
nah Martin Yurher. Diere Ausgabe ent: 
baltend das neue und alte Teitament nebit 
reichhaltigem Anhang und einem güldenen 
Schatzkäſtlein bibliichber Wiſſenſchaft, mar 
lange Jahre Gegenitand des Wuniches 
Tauiender von Sonntagichullehrern, Bibel: 
leiern und Forichern, und wird aus dieiem 
Grunde mit Freuden begrüßt werden. Die 
Bibel ift in großem, flarem deutlichen 
Druck bergeitellt, jo daß ſelbſt alte Leute fie 
mit Leichtigfeit leien fönnen. Das Papier 
ift gut und dauerhaft, der Einband ge: 
ihmadvol, und übertrifft alles bisher Ge— 
botene. No. 122. Morocco, ertrafein, Roth: 
und Goldichnitt, in biegſamem Ginband. 
Gewöhnlicher Preis 84.00. 








Dom Bau der fibirifchen Eifen- 
bahn. 





Aus Petersburg wird geichrieben: 
Dat Zwangsiträflinge gleih zum Anz 
fang zum Bau der Sibiriſchen Bahn, 
und zwar auf der Süd-Ufjuriftrede, 
herangezogen wurden, iſt befannt und 
ebenfo, daß dieſer Verſuch fehlichlug 
und die Sträflingsabtheilungen eilends 
nad Sadalin zurüdbefördert wurden. 
Die rujfiihen Behörden gaben aber 
deshalb den Verſuch nicht auf, wieder— 
holten ihn vielmehr in größerem Maß— 
ftabe beim Bau der Mittelfibirifchen 
Bahn, und nad einer neuelten Mel- 
dung des „Sibir. Weſtnik“ fcheint es 
nun auch vollfommen geglüdt zu fein. 
Dem genannten Blatt zufolge wurde 
e3 dem Generalgouverneur von Irkutsk 
anheimgeftellt, den Sträflingen, Die 
beim Eifenbahnbau bejchäftigt werden, 
acht Monate für ein ganzes Jahr, den 
zur Anfiedlung VBerurtheilten jedes 
Jahr für zwei anzurechnen und für die 
über zwei Jahre am Eilenbahnbau thä— 
tigen Verbannten die Friſt zur Wahl 
eines feſten Wohnfiges zu verkürzen u. 
ſ. mw. Obgleich die durch das Gefäng- 
nißleben geſchwächten Arreftanten frei 
gemietheten Arbeitern in bedeutendem 
Grade an Arbeitstraft nachftanden, fo 
hatte diejer Verſuch doc ein glänzendes 
Ergebniß. 

Am 15. Juli nahmen die Sträflinge 
in einer Anzahl von 250 Mann die Ar— 
heiten auf. Außerdem wurden gegen 
1200 zur Anſiedlung nach Sachalin 
Verbannte herangezogen. Auch im 
Gouvernement Tomst iſt eis geeignetes 
Material zur Organifation von Sträf— 
lingscommandos für den Eilenbahn- 
bau vorhanden. Zum 1. Januar 1893 
zählte man da 37,551 Verbannte, und 
Urreftanten gab es im Jahre 1892 
5329. Dieje Zahlen ſprechen beredter 
als Worte für den großen Nußen, den 
man für den Bahnbau aus der Arbeit 
diefer faſt 40,000 Mann ſtarken Ver— 
brecher-⸗Armee ziehen kann, fchließt der 
„Sibir. Weſtnik“, und wir fügen hin- 
zu: zumal dieje Verbrecher-Armee je= 
denfall unter eiferner Mannszucht 
fteht und fomit nicht dem Schnapsteu— 
fel verfallen fann, wie es bei den freien 


Arbeitern der Sibiriſchen Bahn der 
Fall if. Ein gewiß berechtigter 
Schmerzensichrei hierüber erklingt 


gerade jegt in der „Nowoje Wremja” 
und die Einzelheiten und Zahlen, die 
fie anführt, überjteigen allerdings auch 
alles, was man bisher über die Leiſtun— 
gen der dem Schnaps fo allgemein er- 
gebenen ruffiichen Arbeiter vernommen 
hat. 

Aus allen Himmelögegenden wurden 
fie von den Erbauern und Lieferanten 
zufammengeholt und ihre Arbeit beiler 
bezahlt als anderswo; da machten ich 
denn eilends die Schenfwirthe an den 
reichen Strom der Krongelder, der in 
diefe Arbeitermaflen abfloß. Wie Pilze 
wuchien die Kabals aus der Erde. Die 
elendeiten fibiriichen Dörfer befommen 
jegt für dag Recht zur Eröffnung einer 
Schente 6000 und mehr Rubel, da der 
Umſatz einer joldhen dort jegt 100,000 
N. jährlid, der Reingewinn 13,000 
bis 15,000 R. beträgt. An allen nur 
ein wenig hervorragenden Arbeitspunf- 
ten, in deren Nähe jchwierigere tech- 
niſche Bauten oder Brüden errichtet 
werden, hat die Schente an gewöhnli— 


ben Tagen einen Umſatz von 800 bis 


1200 R., an Feiertagen einen ſolchen 
von etwa 2000 R. Kein-Munder, daß 


eine unabjehbare Menge von Kneipen— 
geiern zu diefer reichlichen Beute herbei— 





Welt, allmäliges Wachsthum der Colonien, 


geflogen iſt. 


In alten Zeiten — philofophirt 
dann die „Nomoje Wremja” — hätte 
unfere Finanzminifter eine jo riejige 
Trunkſucht in Entzüden verjeßt, durch 
die das Kronbaugeld für jede fertigge= 
ftellte Werft auf dem Wege durch die 
Schnapsfneipe fofort wieder in Die 
Staatskaſſe zurüdgeflofien wäre, bei 
den jegigen veränderten Anihauungen 
gehe aber der Glaube an den Segen ei— 
nes Finanziyftems verloren, das auf der 
Förderung der Volkstrunkſucht beruhe. 
Im Gegentheil gebe man ſich im übrigen 
Rußland redliche Mühe, die jchädliche 
Thätigkeit der Schentwirthe zu befeiti- 
gen bezw. einzufchränten, da müſſe 
man denn auch daran denfen, wie jener 
Theil von Sibirien, der jeßt von Kron— 
geldern überjchüttet werde, von den 
Schentwirthen befreit werden fönnte!— 
Wer einen WPulvertransport führe, 
hänge die Flagge aus: „Feuer weg!” 
ebenjo müſſe man auch, wo immer in 
Rußland eine fo große Menge Geldes 
zuſammen- und unter die Leute fomme, 
wie jest an der Sibirifchen Bahn, die 
Flagge aushängen: „Schenten weg!” 


— — 


Die Bibel in der Weftentafche 


„Boltsichriften zur Ummälzung der 
Geiſter,“ d. h. zur Loslöſung der Deut- 
Ihen von der Religion, vom Glauben 
an Gott und den Erlöfer und zur Hin— 
führung zum Atheismus erjcheinen ſeit 
längerer Zeit zu Bamberg in Deutjch- 
land und — finden reißenden Abjaß. 
Denn das Wort im zweiten Pjalm: 
„Laßt uns zerreißen ihre Bande und 
bon uns werfen ihre Stride!” ift jo 
recht die Loſung des heutigen Gefchlechts 
geworden, das ſich von Gottes Geiſt 
nicht mehr Strafen, nicht mehr ziehen 
und erziehen laſſen, ſondern ſelbſtherr— 
lich, autonom ſein will. Solche Büch— 
lein, wie die aus Bamberg, ſind daher 
recht Waſſer auf ſeine Mühle. Sie ſind 
Scheeren die dasBand zerſchneiden, das 
den einzelnen Menſchen an Gott knüpft. 

Alle dieſe Bamberger Büchlein zur 
Umwälzung der Geiſter vom Glauben 
zum Unglauben find harmloje Schriften 
im VBergleih mit dem ganz Kleinen 
Büchlein, daß deutiche Socialdemokra— 
ten in Menge verbreitet haben und 
das den Titel führt: „Die Bibel in der 
Weſtentaſche!“ Das Büchlein überbietet 
Alles, was feither an Berläfterung der 
Bibel und Religion geleiftet wurde. Es 
enthält die ärgften Lälterungen und 
Schmähungen gegen den chriftlichen 
Slauben, das Alte Teftament und die 
Berlon Ehrifti. Hier wird den Leuten 
die Bibel offen als ein „Lügenbuch“ 
hingeftellt und zum Schluß die Liter: 
atur der Socialdemofratie als die lau— 
tere Wahrheit empfohlen. 

Für einen Gottesmenichen, der das 
Gottesbrünnlein, das Waſſers die Fülle 
hat, kennt, nicht blos aus der Beſchrei— 
bung Anderer, fondern aus Erfahrung 
fennt, weil er täglich daraus trinkt und 
ſich labt, iſt dieſe Schandſchrift völlig 
ungefährlich. Der Schild des einfachen, 
lebendigen Glaubens löjchet die feuri— 
gen Pfeile des Böſewichts, die aus diefem 
Köcher fommen, aus. Aber auf die 
glaubensarme, gleihgültige auf dem 
Weg in die Gottesferne befindliche 
Menge kann das giftige Büchlein wohl 
einen feelenverderbenden, die Herzen 
vergiftenden Einfluß ausüben! 

Berichtet wird, daß die Nothen drü— 
ben es mit einem wahren Feuexreifer 
verbreiten! Auf dem Sonntagsipazier- 
gang werden den Arbeitern die Heftchen 
in die Hand gedrüdt und mit Begierde 
genommen. Sie werden bon den Arbeis 
tern mit wahrem Heißhunger verſchlun— 
gen, denn fie geben ihnen das Necht, 
ohne Gott zu leben in diefer Welt, wie 
fie meinen. 

O wie beichämen dieſe Rothen die 
lauen Chriſten von heute, die feinen 
Finger regen mögen, um ein riftliches 
Blatt zu verbreiten. 

Zur Ehre der Ehriften in Deutichland 
muß ich hinzufügen, daß fie in der Ab- 
wehr des argen, böjen Feindes, des 
Antichriftus, arbeiten und kämpfen. 
Um eine Gegenwirkung gegen das 
Treiben der Rothen ins Wert zu jegen, 
bat der Chriſtliche Zeitichriftenverein 
in Berlin eine „Bibel in der Weiten 
taſche“ herausgegeben, welche einzeln 
zu 5 Pf, in Bartieen von 100 Stüd 
ab zu 2 Bf. abgegeben wird. — Wenn, 
fagt der Xeiter des Vereins, Paſtor 
Hülle, unfere Freunde ebenſo rührig 
find, diefe „Bibel in der Weftentafche“ 
unter das Volk zu bringen, wie es die 
Socialiften mit der ihrigen find, jo 
wird gewiß manch Samentorn in gutes 
Land fallen und der Untrautfame er- 





ftidt werden. 











Der Arzt und feine Tochter. 

Es war um Mitternadt. Schwei— 
gend ſaß der Vater an dem Kranken— 
bett der einzigen Tochter und wartete 
auf den Augenblid, daß fie von ihm 
genommen werden follte. Er wußte als 
erfahrener Arzt, daß e3 fi nur nod) 
um einige Stunden handeln fonnte. 
So hält er die matte Hand der Kran— 
fen in der feinen und fühlt von Zeit zu 
Zeit die heiße Stirn. Da wird plößlic 
die Hausklingel gezogen. Der fchrille 
Ton dringt bis in das Krankenzimmer. 
Erichredt geht der Arzt der Haushälte- 
rin entgegen. „Was giebt es, Bertha?“ 
fragte er leife. 

„Es war ein Arbeiter da und bat, 
Sie möchten zu feiner Frau fommen, 
die auf dem Krankenlager liegt. Sch 
babe ihn aber zu einem anderen Arzt 
geihidt, da Sie vom Sterbelager Ihres 
eigenen Kindes nicht weggehen könnten.” 
Die armen Leute famen gern zu ihm, 
weil fie hier gewiß waren, einen freund= 
lihen Blid und ein theilnehmendes 
Herz zu finden. Er nidte der Haushäl- 
terin beijtimmend und dankbar zu und 
fehrte zu feinem finde zurüd. Die 
Stirn in die Hand geftügt, dachte er 
vergangener Zeiten. Die Zeiten der 
eriten Yiebe traten vor feine Augen, da 
er Iſolde, deren Ebenbild jegt mit dem 
Tode ringend vor ihm lag, zuerit ge= 
troffen hatte; die kurzen Jahre des 
reinften Glüdes an ihrer Seite, in de= 
nen fie ihm alles war, dann die Tage 
des tiefiten Schmerzes, al3 ſich das 
Grab über der treuen Gefährtin jchloß 
und ihm als einziges heiliges Bermädht- 
nis das Find blieb. est folgte es der 
Mutter nad). Der einfame müde Mann 
fann die Thränen nicht mehr zurüdhal: 
ten. So verrinnt Minute um Minute. 
Man hört nur das leife Tiden der 
Wanduhr. Die Kranke liegt bewe— 
gungslog im Bett. Da wird noch ein- 
mal an der Hausglode geriſſen, jo ſtür— 
milch, daß die Kranke erwacht. „Water, 
geh, ein Kranker braucht dich!” jagt fie 
faum hörbar mit liebevollem Blid. 
Bertha tritt ein: „ES ift der Mann von 
vorhin. Er fann feinen anderen Arzt 
befommen. Die Frau iſt Mutter von 
fünf Kindern und muß jterben, wenn 
nicht jofort Hilfe fommt.” „Bitte, Va— 
ter, geb.” Der Arzt küßt fchweigend 
jein Kind, drüdt ihn noch einmal die 
Hand und verläßt das Zimmer. 

Als er nach wenigen Stunden zus 
rüdfam, war feine Tochter verjchieden. 
Die Hausgenofjen fjtanden um das 
Lager und weinten. Da brach auch der 
alte Mann in feinem Schmerz zufam- 
men und nad wenigen Wochen trugen 
fie ipn hinaus. Die Trauer ift groß; 
das Gefolge fo zahlreic) wie jelten; der 
MWohlthaten und des edlen Sinnes des 
Verftorbenen wird in Ehren gedadt. 
Verwandte und Belannte geben noch 
drei Schaufeln Erde in das Grab, dann 
verläuft jich die Menge. Der Todten— 
gräber bleibt allein zurüd, das Grab zu 
füllen. Da kommt noch eine arme Frau, 
mit blaſſem Gefichte, daS von der erft 
fürzlich überwundenen Krankheit Zeugs 
niß giebt, auf dem Arm den Säugling, 
fünf Kinder an der Hand. Die Kleinen 
bringen jedes ein Sträußchen von ein- 
fahen Feldblumen und legen fie auf 
das Grab; die Mutter aber faltet die 
Hände und blidt jchweigend aufwärts. 
„Sie haben den Herrn Doktor wohl 
auch gekannt?“ fragt der Todtengräber. 
Da leuchtet e3 wie Sonnenſchein über 
die Züge der Frau: „Er hat diejen 
Kindern die Mutter gerettet.“ 





Kondoner Journaliftik. 


In England ift jo wie anderwärts 
das innere Betriebe der großen Blätter 
ziemlih unbefannt. Auch die bedeu— 
tendjten Mitarbeiter derjelben wan— 
deln fat unbefannt durch das Leben. 
Hier einige Notizen über die „Times“. 
Der Chefredatteur des Weltblattes ift 
G. E. Budle, der Sohn eines Geift- 
lien. Er ift 41 Jahre alt und gehört 
der Nedattion des Blattes jeit 1880 an. 
Der Chefredakteur der „Times“ jehreibt 
feine Zeile für das Blatt. Gr gibt nur 
die Gedanfen an und überwaht auf's 
Sorgfältigfte die Leitungen der ande— 
ren Redakteure. Ihm zur Seite jtehen 
die Herren Gapper und Moneypenny. 
Beide find Schotten und haben in Edin— 
burg ftudirt. Auch diefe Beiden jchrei= 
ben ſelbſt feine Zeile für die „Times.“ 
Ihre Hauptaufgabe ift, die europäijche 
Preſſe zu ftudiren. Die Xeitartitel- 
jchreiber find die Herren Wilfon, Flan— 
nigan und Roß. Außerdem aber hat 
die „Times“ eine Menge Spezialiften. 











die Kirchenartikel, James R. Thurs- | 
field die literarifhen Kritiken, Sohn 
Macdonell die juriftiihen Aufſätze. 
Für auswärtige Politik befigt Die 
„Zimes“ in Sir Donald Madenzie, 
Wallace eine Kraft erften Ranges. 
Wallace ift der Verfaſſer des Buches 
über Rußland, welches feiner Zeit jo 
viel Auffehen erregte. Wenn Die 
„Times“ die ſchwere Krifis, in welche 
fie durch die Barnell-Enthüllungen ges; 
rieth, überwunden hat, fo ilt das vor— 
nehmlich der Energie des Betriebsdirek— 
tor Moberly Bell zu verdanfen. Troß 
aller Geſchäftsflauheit hat die „Times“ 
mehr Annoncen als je. Was die Ge- 
hälte anbetrifft, fo bezieht der Chefre— 
dakteur £3000, jeder Leitartikelſchrei— 
£1200 bi3 £1500.— Der „Daily Tele: 
graph,” welcher fi rühmt, die größte 
Verbreitung von allen Zeitungen der 
Welt zu befigen, ift aus fehr Kleinen 
Anfängen in die Höhe gelommen. Bor 
40 Jahren kauften die Herren Y. M. 
Levy und Lionel Lawſon das Blatt für 
£500. Als Lawſon vor einigen Jah— 
ren ftarb, hinterließ er ein Vermögen 
von £2,000,000. Sein Antheil am 
„Daily Telegraph“ mochte die gleiche 
Summe merth fein. Zum Drud des 
„Zelegraph“ werden 8 Hoe’iche Preſſen 
verwandt, von denen jede £7009 geko— 
ftet hat. Sie können 192,000 Erem= 
plare in einer Stunde druden. Ein 
Reitartifel von 1500 Worten wird in 
13 Minuten gefeßt und gelejen. Ber 
„Zelegraph” hat feine eigene Papier— 
fabrit, ja er baut fogar das Gras an, 
aus welchem das Papier hergeitellt 
wird. Das Nedaktionsperfonal des 
Blattes beiteht zur Zeit aus etwa 50 
Herren. Der Hauptbeliger des „Daily 
Telegeaph,“ Sir Edward Lamjon, ift 
nominell auch Ghefredatteur. Die po— 
litiſchen Artikel verfaßt meijtens H. D. 
Draill, während W. L. Courtney die 
literarifhen Kritifen bringt. Einer der 
älteften Mitarbeiter iſt ©. N. Sala, 
einer der befannteften Journaliſten 
Londons. Seit 30 Jahren hat er wö— 
chentlich jechs Leitartikel für den „Daily 
Telegraph” geſchrieben. W. Beatty- 
Kingfton vertritt die Leitung meiſtens 
in großen fontinentalen Friegen. Der 
Theaterfrititer des „Telegraph“ iſt der 
gefürchtete Glement Scott. Der Ber: 
treter des Blattes in Berlin ift %. 8. 
Baihford, in Wien Dr. Dillon. 


ne... —— 


Tollfühne Reklamefucht. 

Daß vor einiger Zeit ein Mann, Na= 
mens Stephan Brodie, aus einer 
Höhe von einigen hundert Fuß ins 
Waſſer geiprungen ift, und infolge 
dejlen nicht blos den Namen eines ver- 
wegenen Mannes, jondern aud als 
Wirth großen Zulauf und Kundſchaft 
erlangt Hat, Hat jüngſt ein Weib, 
Grau MeArtdur, eine Irlän— 
derin, bewogen, demverwegenen Manne 
die lebensgefährlide Kraftleiftung 
nachzumachen. Sie ift Morgen: um 4 
Uhr in einem Badeanzug, mit Sand 
in den Strümpfen, damit jie gerade 
finfe und ſich nicht überſchlage, und 
mit luftgefüllten Blafen unter den Ar: 
men, auf die Brüde gefahren, hat ſich 
raſch — ehe ein Polizift es merfte — 
auf das Geländer geihtwungen und ift 
aus der jchwindelnden Höhe hinabge- 
ſprungen in die Fluthen des EaftRivers. 
Zwei ohne Zweifel dazu beitellte Män- 
ner im Kahn haben die Bemwußtlofe 
aus dem Waller gezogen und ins Ho- 
jpital gebradt. Die Polizei hat fie 
arretirt und fie ift um einige Dollars 
gebüßt worden, ſonſt aber ohne Leibes— 
ſchaden davon gefommen. 

Anfangs glaubten Einige, die Frau 
fei verrüdt, zumal ein Narr leicht Viele 
madt. Andere meinten, fie habe 
Selbjtmord begehen und damit dem 





| 





AUeber Nerven.” 


Hier ift etwas Vernünftiges und Sollte 
und alle interefjiren. Dr. Shoop’ Un 
terfuchungen haben gezeigt, daß wenn der 
Hauptnerv eines Armes oder Beines durch⸗ 
ſchnitten wird, oder wenn ein *—* 
Druck auf dieſe Nerven ausgeübt wird, die 
Muskeln gelähmt werden. Er fand, daß 
Leben und Kraft auf Nervenſtärke beruhen 





und dieſes iſt die Urſache, daß ſogenannte 


Blutreinigungsmittel nur vorübergehende 
Linderung gewähren. Er fand ebenfalls, 
daß gewiſſe Nerven die Thätigkeit des 
Magens, der Leber, Nieren und anderen 
inneren Organe kontrolliren. 

Dr. Schoop's Wiederherfteller if 
ein Heilmittel für Magen», Xeber- und Nieren» 
Krankheiten, indem Dderjelbe zur Stärkun 
und Ernährung dieſer Nerven beiträg 
Dieſe Medizin if fein Nervine oder giftige® 
Nervenreizmittel. — Brod, Fleiich, ug 
Br u. ſ. w., erzeugen Blut und wenn bie 

erdauungd - Organe geſchwächt find, fo 
muß als natürliche Folge der Uebergan 
von Speifen in Blut ein jchwacher fein un 
aus demjelben Grunde hört die Thätigkeit 
der Verdauungs - Organe auf, wenn Die 
Nerven geſchwächt find. Iſt diefes nicht 
einleuchtend? Dr. Shoop’ Wieder 

erfteller verhindert und heilt dieſe 

rankheiten, indem derſelbe die + 
Nervenkraft fchafft und erhält und eim 
Verſuch wırd dich hiervon überzeugen, 

In Upotheten oder franco per Expreß für 81.00, 

Der ler „Wege 
weijer zur Gejundheit“, 
welcher die Behandlung 
mit diefer Medizin genau 
bejchreibt, nebjt ‘Proben, 
werden an irgend eine 
Adrefje frei verfandt, 
Man fchreibe an 


Dr. Schoop, Boz 9, Nacine, Wis. 


26’95—25’% 











men an, die frau habe in Folge einer 
Wette den furdtbaren Sprung in die 
Tiefe gewagt. Aber alle diefe Vermu— 
thungen haben ſich bald als durdhaus 
eitel erwiejen. Die Frau hat jelbit er- 
Härt, fie habe den Sprung aus der 
Höhe in die Tiefe gethan, um für fi 
Reklame zu madhen, um in der New 
Yorker Welt bekannt, ja berühmt zu 
werden, und um fi dann als eine 
Berühmtheit in einem Nem - Worker 
Muſeum für Geld jehen zu lafjen! 


Die Reklameſucht ift heutzutage ſehr 
groß. Sie ilt auch eine graflirende 
Zeitkrankheit. Uber ſolch eine Krafte 
leiftung der Reklameſucht ift doch wohl 
nur jelten vorgelommen. Daß ein 
tolltühner Kerl, der nichts zu verlieren 
hat, als ein ſonſt ziemlich werthloſes 
Leben, den Todesſprung in die Tiefe 
wagte war Ion etwas Ungeheuerli= 
ches; aber, daß es ihm ein Weib nad» 
machte, das iſt noch ungeheuerlicher. 
Was follen wir zu der That des Weibes 
jagen? Sollen wir jie als eine Helden— 
that preilen? Nein, o nein. Eine 
Heldenthat ohne allen fittlihen Zweck 
ift gar feine Heldenthat mehr. 


„Muth zeiget auch der Mameluf, 
Gehorſam ift des Chriſten Schmud!” 


fagt Schiller in jeiner Ballade „Der 
Kampf mit dem Draden!” Des Chris 
ten Schmud iſt Gehorſam gegen 
Gottes Wort und Gebot. Das aber 
fagt uns: „Du jollit Gott deinen 
Herrn nicht verſuchen!“ Wer folchen 
Brüdenfprung wagt, iſt nicht blos ein 
Gottverfucher, ſondern aud ein begin 
nender Selbjtmörder und verdient nicht 
Bewunderung, jondern Verachtung. 





— Zum Rampfe zwiichen einem Les 
bensmüden und einem Schumann 
fam es dieſer Tage in Berlin. Ein 
Mann ftürzte ih fopfüber in die 
Spree, und dem Schußmann gelang es, 
von einem Kahne aus den Selbitmord« 
fandidaten zu fallen. Diejer aber wi— 
derjegte ji mit aller Gewalt und 
verjuchte feinen Retter, indem er ſich 
feft an diefen antlammerte, in's Waſ— 
fer zu ziehen, jo daß der Polizift fich 
gezwungen jah, dem Widerjpenftigen 
mit der Waffe einen Hieb über den 
Kopf zu verjegen. Dem Lebensmüden 
gelang aber jchließlich feine böfe Ab— 
ſicht Hinfichtlich des Poliziften, jo daß 
erſt mehrere Schiffer nad) Ueberwälti— 





täglich gegebenen Beilpiel vieler An— 
dern folgen wollen. Noch Andere nah- 


gung des rabiaten Selbjtmörders die 
Beiden zu retten vermochten. 





Gefundheit m _Gläzeligteit de 


gehen Hand in Hand. Wer baber an 


Leberleiden nud Unordunngen des Magens 





leidet, follte nicht 


verfäumen fofort 


Dr. August koenig’s 


HAMBURGER TROPFEN 


anzumenden, bas wohlbefannte beutfche Heilmittel. 


96,91 56.21 
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Die Nundſchau. 


Herausgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 
Rebigirt von D. F. Janten. 


Erſcheim jeden Mittwoch. 





Breis 75 Gents per Jahr. 





Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 


13. November 1895. 
Zur gefälligen Beadhtung. 


1.) Die „Rundihau* wird reneimäßig jeden 
Mittwoch in Hlfhart auf die Poſt gegeben und 
jet an alle Abonnenten, obne Ausnahme, zu gleicher 











eit. Die Blätter follen daher bir fpäteftene Sam 

ag derſelben Woche nah allen Poftofficn der Ber. 
Staaten und “ anaba® gelangen, bie nicht w iter weft- 
Lich liegen ala ber Staat Eolorads. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmätig zur Austbeilung, 
fo wende man fih an ben betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nicht hilft jchreibe man ung. 


2.) Auf dem auf jede Nummer aufgellebten gelben 
Übreftreiichen befindet fich gleichzeitig die Quittung, 
welche dem betreffenden Avonnenten cnzeigt, bis zu 
weldem Datum fein Abonnemeut bezah't ift. Heißt e# 
auf dem Streifdhen ». 9. dec. 55, fo bedeutet cies, daß 
das betreffende Auonnement bi8 Ende December 1895 
bezahlt ift.—jan.96 heißt daß bis Ende Januar 1896 
bezahlt iſt. mar. beißt März u. f.w. Der Monat 
ift, um Raum zu er paren, auf dem Streifchen abge- 
fürzt, während vn der Jahreszahl nur vie zwei leßten 
Ziffern angegeben find. 

3. Wer drei Wochen nah Einfendung des Abonne- 
mentge des basjelbe auf dem gelben Adreßftreifchen 
nicht richtig quittirt findet oder wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifen eine unrıdtige Quittung 
zeigt, der ıft in ſeinem Imtereffe fre ndlichſt erſucht 
und darauf aufmerkfam zu machen. 


4.) Wer uns in Berug ouf fein Abonnement 
—— ber ſerde das gelbe Adreßſtreifchen mit 0’ er 
chreibe feinen Namen enau fo wie er auf sem Streif- 
Hngdadift. Wenn auf letzterem der Name nicht 
richtig ift, fo mahen wir gerne jede gewünſchte Ber- 
Änderung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ihm fein Blatt nad eis 
ner anderen Boftoffice als ver bisherigen fenden, ber 
muß uns außer feiner neuen auch die alte Adreſſe an 
geben. 

6) Geld fhidt man m ficherften in einem regi«- 
Rrirten Briefe orer pr Money Order; 
größere Beträge per Draft (Webſel) auf Nw York 
ober Chicago. Es ıft ſehr unfiher Geld oder Brief 
marken in einem unregiftrirten Briefe zu ſchicken. 

7.) Briefe an uns overfehe man mit folgender 
Adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART., INDIANA. 


— Die Rundjhau frei bis zum 
1. Januar 1896! Neue Abonnenten, 
die und im Boraus für ein Jahr 
Zahlung. jchiden, erhalten die „Rund: 
ſchau“ von jegt an bis zum 1. Janus 
ar 1897 für 75 Gents. Greift jchnell 
zu, denn je eher ihr das Geld jchidt, 
defto länger lejet ihr dieſes intereſſante 
Blatt frei. Seht die Brämienlifte auf 
Seite 2. 





Helchenke für Jeden der fie will, 


Wie in früheren Jahren, io jehen mir 
und auch heuer veranlaft, diejenigen unſe— 
rer Freunde, die ſich ver Mühe unterziehen 
der „Rundichau“ neue Abonnenten zuzu— 
führen, in ausgiebiner Wetie zu entichädi- 
gen. Jedermann bat das Recht Abonnen= 
ten zu fuchen und fich dadurch eine gute 
Prämie zu erwerben. 


Bedingung. 

Mit der Beftellung muß augleih der betreffende 
Abonnementbetrag eingejandt werden und Namen und 
Adreſſen der gewonnenen Abonnenten deutlich angege- 
ben fein. Die Nımen fünn-n einzeln eingefandt wer: 
den, falls der Wetreffe de fih ein Geſchent erwerben 
will, für welches er zwei, drei oder mebr neue Abon- 
nenten yewinnen muß. dieſelben „ber nicht auf einmal 
findet. Wir führen genau B ch über die Einfendungen. 


Für einen neuen Ahonmenten geben wir 
einen feinen Tnjhenftempel mit 
Bleiftift und Feder mit irgend 
eiſem Mamen and Adreſſe 
(2 Zeilen.) 







Für zwei neue Abonnenten geben wir 
das ſchöne Büchlein „Schneeſlocken'““ (Siehe 
No. 10, Seite 2). 


Für drei neue Abonnenten bieten wir 
etwas Neues und Außerordentliches, 
“People’s Atlas of the World” (Siehe 
No. 13, Seite 2). 

Für vier neue Abonnenten einen großen 
Schreibtijchitempel mit ivgend einem Na: 
men, Adreife u. j. mw. (Siehe No. 16, 
Geite 2). 

I Diele Gummiftenpel find jelbitfärbende 
Drudmafhinen, die mın in der Taſche berumtragen 
kann und die jederzeit, obne Vorbereitung und Uebung 
zu erfordern, zum Druden bereit find. Man fann das 
mit nicht nur auf jed Art Bapier bruden, ſondern auf 
alle Gegenftä.de die eine glutte Oberfläche haben. 

Für fünf neue Abonnenten geben wir 
die „Rundichau” frei für ein Jahr. 

Für zehn neue Abonnenten, eines der 
beiden Bücher No. 17 und No. 18, Seite 2. 


Für zwanzig neue Abonnenten, die 
„Lehrer-Bibel (Siehe No. 19, Seite 2). 


Wem es nicht gelingt, die erforder- 
liche Anzahl Adonnenten für eine ge— 
mwünjchte Prämie zu finden, der fann fie 
trogdem haben, wenn er für jeden feh- 
lenden Abonnenten 20 Gents darauf 
bezahlt. Wer alfo nur 15 Abonnenten 
findet, und möchte gerne die Yehrer- 
Bibel haben, der Ichide uns mit dem 
Betrag der 15 Abonnementögelder die 
fehlenden 5 mal 20 Gents, gleich $1.00 
und er erhält die Prämie. 


=” Wer feine der von uns für das 
Suhen newer Abonnenten angebo— 
tenen Sachen wünjdht, dem werden für 
jeden neuen Abonnenten, deſſen Adrefie 
und volles Abonnementgeld er ein 
fhidt, 15 Gts. zur Bezahlung feines 
eigenen Abonnements oder zum Ankauf 
irgend eines Buches gutgejchrieben. 





— Mit Bezug auf die Gummiften- 
pel in der Prämienlifte, möchten wir 
uns eine Bitte erlauben. &3 wäre uns 
lieb, wenn wir gleich mehrere Beitellun- 
gen auf einmal befriedigen könnten, 


weil wir die Stempel von Chicago be= 
ziehen müffen, und es auch mit der 
Verpadung beſſer pafjen würde. Wir 
würden e3 daher für einen großen Ge- 
fallen anjehen, wenn Nachbarn oder 
Bekannte, die diefe Stempel wünſchen, 
zufammen ihre Beitellungen einjchiden 
mödten. Man jchreibe Name und 
Adreſſe far und deutlich. 





— Wo bleiben denn die Korreſpon— 
denzen? — So frägt vielleicht mander 
Leer, wenn er diefe Nummer der 
„Rundſchau“ erhält; und fo frägt auch 
die Redaktion. Wir können leider 
ſchlecht berichten was in mennonitifchen 
Kreifen vorgeht, wenn mir nicht erjt 
unterrichtet werden. 

Zwar erhielten wir eine Korreipon- 
denz von Heinrich Rempel, Manitoba, 
aber erjt geitern, als die Form ſchon 
aufgemacht werden follte, fam daher 
ein wenig zu ſpät und wird in näch— 
fter Nummer erjcheinen. Aber was 
thun denn die Korrefpondenten alle? 
Die Abende find doch jchon recht lang, 
— Dürfen wir nicht bald wieder Be— 
richte erhalten? 


— Wir erhalten jehon recht viele neue 
Abonnement3=- und Prämien-Beitellun- 
gen, aber das darf feinem zurüdichreden 
feine Beitellung einzufenden, denn wir 
fönnen noch taufende Rundſchau-Exem— 
plare mehr druden und die Prämien 
werden wir prompt zujenden. Man 
jollte jedoch nicht zulange warten mit der 
Boftellung, denn wer zuerſt kommt, 
wird zuerjt bedient, und wenn Alle 
warten bis zur legten Stunde, können 
wir ſelbſtverſtändlich nicht jo befriedi= 
gend dienen. Auch darf man nicht zu— 
rüdfhalten, weil man lieber von Neu— 
jahr an bejtellt, denn, man vergefie 
nicht, die „Rundihau” wird bis Neu— 
jahr 1896 frei zugejandt, dem der 
jest für ein Jahr bezahlt. 


— — — 


Menno Simons vollſtändige 
Werke. 


Menno Simons hat als Schriftſtel— 
ler noch nicht diejenige Beachtung ge— 
funden, die ihm mit Recht gebührt. 
Nur wer die Schriften Mennos einer 
unparteiiſchen Prüfung unterzogen 
hat, wird dieſen erleuchteten Gottes- 
mann, nach deſſen Namen die Menno- 
nitengemeinfchaft ji nennt, zu würdi— 
gen und zu ſchätzen willen. 

Viele proteftantiihe Denominatio- 
nen halten Menno für einen erleuch- 
teteren Schriftausleger und Lehrer der 
chriſtlichen Religion als feine befannte- 
ren Zeitgenofjen in den herrichenden 
Kirhen. Wenn nun Diele, jomweit ſie 
mit feinen Schriften befannt geworden 
find, Menno werthihägen und ehren, 
wie viel mehr Urſache haben die Men— 
noniten, die Schriften dieſes Gottes— 
mannes ‘aus der Vergeſſenheit hervor 
zu holen, um fich zu erbauen an jenen 
herrlichen Glaubenszeugniften aus der 
Feder eines Mannes, der um feiner 
Heberzeugung willen fo Vieles gelitten 
at und der ein gejegnetes Werkzeug 
in Gottes Hand war, zur Ausbreitung 
der altevangeliihen Lehren Chriſti. 
Es ift zu bedauern, daß dieſe Schriften 
bei vielen heutigen Mennoniten bei— 





nahe gänzlich in Vergeſſenheit gerathen 


find. 

Die Mennonitiihe Berlagsanftalt 
in Elfhart, Ind., hat die vollftändigen 
Werte Menno Simons, überjegt aus 
der Driginalfprade, dem Holländi- 
ihen, unter großem Roftenaufwand 
zum erften Mal in deutjcher Sprache 
im Drud herausgegeben. Die Ausgabe 
enthält alle Schriften Mennos (ſoweit 
befannt). Inhaltsverzeichniß wie folgt: 
Ausgang aus der römiichen Kirche; 
Fundament und klare Anweifung von 
der ſeligmachenden Lehre unferes Herrn 
Jeſu Chriſti; eine flare Beantwortung 
der Schriften des Gellius Faber; eine 
demüthige Bitte der armen verachteten 
Shriften; über Gemeindezudht; Ant— 
wort auf A Lasco; die Menſchwerdung 
Chriſti; Bekenntniß von dem dreieini- 
gen Gott; hriftlihe Taufe, ertlärt aus 
dem Worte Gottes; die Urfache war- 
um Menno troß des Verbotes nicht ab» 
ließ zu jchreiben und zu lehren; ein Be— 
fenntniß von der Rechtfertigung, dem 
Predigtamt, der Taufe, dem Abend- 
mahl und Eidſchwören; gründliche 
Antwort über Bann und Abjonderung; 
eine Verantwortung gegen faljche Be— 
fhuldigungen der Taufgelinnten; Bes 





find. Halbleder Einband. 


anderes mehr. Das Wert hat Groß- 
Oktap- Format, ift 1050 Seiten ftarf, 
gut in Halbleder gebunden. 

Um den Werten Menno Simons 
eine weitere Verbreitung zu verſchaffen, 
haben die Herausgeber fich veranlaßt 
gefehen, den Preis bei Abnahme 
bon mindeftens 6 Eremplaren 
auf 83.00 per Eremplar herab» 
zufegen. (Der Einzelpreis iſt 84.50.) 
Der Betrag ift mit der Beitellung ein— 
zuſenden. Hiemit ift eine gute Gelegen- 
beit zur Anſchaffung eines jehr werth- 
vollen Werkes geboten, deſſen Inhalt 
nie veralten fann. Wir erfucdhen die 
Empfänger dieſes Girculard und be— 
fonderd die Prediger der Gemeinden 
aufs freundlichite, diejes günftige An— 
erbieten befannt zu maden, und die 
Aufmerktjamteit folder, die das Werk 
noch nicht befigen, darauf zu lenten. 
Durch einige Bemühungen derjenigen, 
die Mennos Schriften werth ſchätzen 
gelernt haben, dürfte eine viel größere 
Verbreitung derjelben zu erzielen fein. 
Adreſſire alle weiteren Anfragen und 
Beitellungen an 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART, Inp. 

Wunſchumſchläge. — Wir machen 
hiermit auf unjern großen Vorrath jehr 
ihöner Wunſchumſchläge aufmerkjam. 
Wir haben vier verfchiedene Muſter, 
jedes mit einem prachtvollen Bilde 
und Blumenftrauß und einem Bibel- 
vers oder Motto auf jeder Außenjeite. 
Preife: per Stüd 10c; vier Umfchläge 
(einen von jedem Mujfter) 351; das 
Dugend $1.00; drei Dutzend $2.50. 

Unliniirtes Schreibpapier, deſſen 
Größe für die Wunſchumſchläge paſ— 
jend ilt, 10 Et3. per Dußend Bogen. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Billige Bücherv. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas bejchädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden fönnen, und doch zum Lejen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher jinDd. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Hand, und indem wir dieje abzujegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Hunden aud eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Selegenheit bieten, ſich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem ſehr geringen 
PBreife anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
jo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
nh ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beltellung ift der Baar: 
preis einzulenden. Sollte das Buch 
nicht jo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 

No. 8. Leben und Mirfen des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeltellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gents. 


No. 13 und 14. Zions Harfe, Ge- 
ſangbuch, die kleine geiftliche Harfe der 
Kinder Zions u. j. w 462 Seiten. 
509 Lieder. Ledereinband und zwei 
Schließen. Das Buch ift in Gebraud 
in den Gemeinden in Buds und Mont: 
gomery County, Pa. Der Einband 
iſt etwas abgenugt, ſonſt iſt es gut. 
Diefes Buch ſenden wir portofrei für 
75 Gents, der gewöhnliche Preis ijt 
81.50. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lie Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament” ⁊c. ICor 3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Betehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die chriftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortliche Frage bon der 
großen Seligteit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Pet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. ac. ꝛ⁊c. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Dentihe Theologie. Ein 
werthvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunkt göttlicher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das dvolltommene Leben, in 54 Abthei- 
(ungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Dent, ein Buch, das für jeden 
Menih nüglic und erbaulich zu leſen 
it, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Gents, wir 
fenden ein Exemplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für $1.00. 
Das Buch jollte weite Verbreitung fin= 
den. 

No. 25. Menno Simons Werke. 
Zweiter Theil, 660 Seiten, enthalten 
alle Schriften Mennos, die nicht in ſei— 
nem Yundamentbucdh mit einbegriffen 
Wir haben 


fenntniß über die Menjchwerdung Jeſu noch eine Anzahl von dieſen Büchern, 
Chriſti und dig Lehre der Gemeine die wer für den ſehr geringen Preis 


Chriſti; die allerheiligfte Menſchwer— 
dung unſeres Herrn Jeſu Ghrifti; 
Chriſtus, der rechte ſchriftgemäße Da— 
vid und geiſtliche König, Briefe und 








bon $1.00 portofrei zuſenden, der ge— 
wöhnliche Preis ift 83.00. Wer jegt 
diefe Offerte benügen will der beitelle 
bald, denn bei dieſem Preile werden fie 
baldvergriffen fein. 





28. Das Hriftlihe Heilsleben. — 
Eine populäre Darftellung der chrift- 
lihen Sittenlehre von E. F. Paulus, 
362 Octavfeiten, gut gedrudt und ſchön 
in Leinwand eingebunden. Ein jehr 
nützliches Bud. Portofrei $1.00, ges 
mwöhnlicher Preis 81.75. 


No. 33. Leitfaden. Zum Gebraud 
bei Gottesdienftlihen Handlungen, zu— 
nächſt für die Nelteften und Prediger 
der Gefammt - Mennoniten Gemeinde 
in Baden und andere, mit ihr verbun= 
denen Gemeinden. Preis 81.00. 


No. 34. Unfere deutſchen Vorfahren. 
Ihr urfprünglicher Voltscharatter, ihre 
heidniſche Religion und ihr Uebergang 
zum Chriftentyum von Dr. G. C. Sei- 
bert. Ein Buch befonders für jolche die 
fi in der Geſchichte des deutſchen Vol— 
tes intereſſiren. 230 Octav Seiten, 
Leinwand-Einband, Goldtilel auf der 
Seite. Verkaufspreis 81.20. Wir ſen— 
den diejes eine Eremplar portofrei für 
90 Gents. 


No. 35. Die Nahterin von Stettin 
von A. dv. Rothinburg. Eine Erzäh- 
lung aus der Zeit der Thränen und 
Wunder. 350 Seiten, Leinwand-Ein- 
. 50 Cents. Gewöhnlidher Preis 
$1.00. 


No. 36. Zwei treue Kameraden. 
Die Leiden der eriten Anfiedler in 
Pennſylvanien. Hiltoriiche Erzählung 
aus der erſten Epoche der deutſchen Ein— 
wanderer in Bennjylvanien im Jahre 
1680. Eine jhöne Erzählung. 72 Sei- 
ten, illuftrirt. Zeinwand-Einband, 25 
Cents. 


No. 37. Auf Bibliſchen Pfaden. 
Reiſebilder aus Egypten, Paläſtina, 
Syrien, Kleinaſien, Griechenland, und 
der Türkei von C. Rinck. 400 Seiten, 
8x11 Zoll groß, mit mehr als 400 
ſchönen Illuſtrationen. Fein Leinwand 
Einband. Dieſes iſt ein ſehr intereſſan— 
tes Buch, ſehr geeignet zum Geſchenk 
für junge Leute, iſt aber auch eben ſo 
intereſſant für Alte. 


Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu— 
geſandt. Alle mennonitiſchen Bücher 
können von hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichniß findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PuBLiısHinG Co., 
EL.KHART, INDIANA. 


Adreßveranderung. 


— Peter Sperling von Parker, South 
Dakota, macht hiemit bekannt, daß er ſei— 
nen Wohnort gewechſelt und ſeine Adreſſe 
jetzt Jamestown, North Dakota, ſtatt 
Varker, South Dakota, iſt. 





Allerlei. 


— In eine fatale Lage kam neulich 
Henry H. Wilſon, ein Redacteur des 
„Puck“ in New York, durch feine Be— 
reitwilligteit, einem Beitohlenen Hilfe 
zu leiten. Der Borfall ereignete fich 
auf einer Broadway:Sar. Der Rei— 
ende Martin Rothſchild vermißte plöß- 
lich feine goldene Uhr und Kette und 
erhob Beſchwerde. Wilfon, der mit: 
fuhr, deutete auf einen gewiſſen Henry 
Thompſon als den Dieb, aber bei ihm 
fonnte die Uhr trotz allen Suchens nicht 
gefunden werden. „sch alaube, der 
Mann, der mich beichuldigt hat, ift der 
Dieb,“ jagte Thompjon. Lächelnd er- 
bot fich der vereidigte Wigemacher, feine 
Taſchen umzudrehen, wer beichreibt in- 
dejien feinen Schred, als ſich die Uhr 
wirklich bei ihm fand. Wie er vermus 
thet, wandte der Taſchendieb, als er 
fih beobachtet ſah, einen alten Kniff 
an, indem er die Uhr einem Anderen 
in die Taſche ftedte. Am Sefferfon- 
Martet-Bolizeigeriht wurden troß der 
Betheuerungen des Redacteurs er ſo— 
wohl wie Thompſon unter hohe Bürg- 
ſchaft geitellt. 


— Der Veſuvb, der zu Anfang des 
Sommers feine Anwohner durch einen 
neuen Ausbruch überraschte, iſt ſeitdem 
nicht wieder zu völliger Ruhe gekom— 
men. Kurze Pauſen mwechjeln mit er- 
neutem Ausftrömen der Yavda, und in 
den legten Tagen hat der Yavaltrom 
wieder an Gewalt und Ausdehnung 
gewonnen, die Provinzialitraße unter- 
halb des Objervatoriums überjchritten 
und etwa 3000 Quadratmeter ange- 
bautes Yand zeritört, das theilö der 
Firma Cook, theils der Provinz gehört. 
Er bedroht ausgedehnte Anpflanzungen 
in den nahen Thälern Foſſo Brunnella 
und Ballarino. Mit dem erneuten 
Anwachſen des Ausbruch, ift auch in 
die Gemüther der Sommergäfte, der 
dem Veſuv naheliegenden Orte Torre 
del Greco und Refina die Furcht einge- 
ehrt und viele von ihnen haben ſchleu— 
nigft die Villeggiatur am Golf von 
Neapel verlafien. Die obenerwähnte 
Unterbredung der Provinzialitraße, d. 
h. der einzigen Fahrſtraße, die auf den 


— Der König von Belgien ift ein 
großer, ſchlanker Mann mit fcharf ge- 
fohnittenen Zügen und ftraffer Hal: | 
tung. Seine Stirn iſt breit und das | 
ftrenge Geſicht umrahmt ein voller, 
ftarf grau melirter Bart. König Leo— 
pold zählt nun 60 Jahre und iſt ein 
fehr einfach lebender, ruhiger Herr: 
iher, der feine Mußeftunden zwiſchen 
dem Studium wiflenichaftlicher Pro- 
bleme und dem Beltreben theilt, alle | 
Hofbeamten im rüftigen Gehen zu | 
übertreffen. Er ißt und trinkt fehr | 
mäßig, ſchläft in einem Feldbett, fteht | 
ungemein zeitig auf und verſchmäht 
jede Art der Unterhaltung, vorzüglich | 
das Theater. Dagegen ift er ein eifri= | 
ger Leſer und ſtets ebenjo gut über die | 
Bolitif, wie über das unterrichtet, | 
was an feinem Hofe geiprocdhen wird. | 
Daß er bei jeinem Volke perſönlich 
beliebt wäre, kann man gerade nicht 
jagen, er hat aber als Herricher viele 
gute Seiten und ift ein eifriger Geg— 





fo erklärte er vor der Thronbeiteigung 
— „ſoll unter meiner Regierung ein 
Tropfen Blut vergoflen werden!” 


— Das vermißte Bindeglied, das die 
darmwinifche Theorie bejtätigen jollte, 
ift endlich nach langem Suchen von ei- 
nem amerifanilchen Profeſſor Namens 
Wortmann, in den Gebirgen Golo= 
rado’3 gefunden worden. Er jandte die 
Gebeine in Baummolle verpadt, an das 
Mujeum im Bew Yorker Gentral Bart 
und nun wartet die Welt mit Span- 
nung auf das Rejultat der wiljenfchaft- 
lihen Unterfuhungen. Der Profeflor 
nennt den Fund den „Driginalmen 
ſchen“ und ein enthufiaftiicher Zeitungs» 
Correſpondent jchreibt: 

„Wenn man bedenkt, dab die auf: 
gefundenen Gebeine einem Lebeweſen 
angehörten, das vor 1,500,000 Jahren 
lebte, und daß das Stelet das einzige 
it, das aus jener Periode jetzt aufge» 
funden wurde, jo hat man eine dee 
bon der Wichtigkeit des Fundes. Es ift 
die Anficht des glüdlichen Finders, daß 
durch dDiefe Gebeine die Wahrheit der 
Darmwinifchen Theorie über allen Zwei— 
fel fiher geftellt ift. Daß der Menſch 
von Affen abjtammt ift jegt erwiejen 
und die Theologie wird in Zukunft mit 
diefer wiſſenſchaftlichen Thatlache rech- 
nen müſſen.“ 

Daß der Menſch vom Affen abftammt 
ift durch Obiges freilich nicht erwieſen, 
dat aber etliche Affen von Menichen 
abitammen, könnte man leichter nach: 
weifen. „Da fie fich für weile hielten, 
find fie zu Narren geworden.” 


1, 22 


24 


— Eine ſeltſame Zuſammenkunft 
bon Leuten fand auf dem Landſitze des 
Dr. Charles Nice bei Alliance in Ohio 
ftatt. Der Genannte ift ein reicher 
Junggeſelle und macht gerne ih und 
anderen Yeuten ein Vergnügen. 
batte er ſämmtliche alte Yeute aus den 
umliegenden Gounties zu einer gemüth- 
fihen Zufammenfunft eingeladen und 
nabezu hundert Männer und Frauen 
im Alter von 70 bis 104 Jahren lei— 
fteten der Einladung Folge. Ehrengajt 
war Frau Elizabeth Beyer aus Yale in 
Ohio, die im Alter von 104 Jahren 
ftept und die von ihrem jüngiten Soh— 
ne, dem 60 Jahre alten Farmer Wil- 
liam Beyer, in einer Kutiche nach dem 
24 Meilen entfernten Anweſen des Dr. 
Nice gefahren wurde. Frau PBriscilla 
Spooner, welche als Tochter des Gapi- 
täns Judes Delane in Rurbury in 
Maſſachuſſetts am 11. Dezember 1793 
das Licht der Welt erblidte, war die 
nächſt Aelteſte. Diejelbe war von Kent 
in Ohio mit der Eifenbahn dorthin ge= 
fommen. Die alte Dame erinnert jich 
no, daß fie, mit einem Trauerflor 
am Arme, vom Haufe ihres Vaters der 
Profeflion zufchaute, die im Jahre 
1799 als Trauerfeier für George 
Waſhington's Tod ftattfand. 


So 


mantomnihip, 101 Jahre alt, Yetitia 


„junge Leute“ 
Jahren. Das 


Palmos, 90 reipective O1 Jahre alt. 





legenheit verfaßtes Gedicht 


ley. 


ner der Todesſtrafe. — „Niemals“ — | 


(Röm. ı 


Dann 
fam Frau Katherine Husler aus Ger: 


Walter, 100 Jahre alt, 15 Perſonen 
im Alter von 90 bis 98 Jahren, zwan- fältig alle Faulenden, Bei Raumman— 
zig von 80 bis 90 Jahren und etwa 40 | gel genügt es aud, vollftändig gefunde 
im Alter von 70 bis 80 | Dauerfrüchte,in Seidenpapier gewidelt, 
ältefte Ehepaar waren | in Fäſſern einzuichichten und jo aufzu— 
William S. und Elizabeth Ware aus | bewahren. Aepfel, welche leicht welten, 


Staat Ohio, Toledo, ! 

Lucas Gounm, ss. | 

Frank 3 Cheney beichwört, daß er 
der ältere Burtner der Firma %. 3. Che: 
ney Co. iſt, welche Geſchäfie in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem Gounty 
und Staate, thut, und daß beragte kirma 
die Summe von einhundert Dols 
lars für jeden Fall von Katarrh bezahlen 
wird, der durch den Gebraud von Hall's 


KRatarıb = Kur nicr gebeilt werden 

fann Frank J. Cheney. 
m Beihmworen vor mir und uns 

- Siegel » terichrieben in meiner Gegen— 


wart am 6. Sept. A D. ’86. 
.W. Gleaion, öffentlicher Notar. 
Hall’ Katarrh: Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirft direft auf das Blut und 
die ichleinrioen Oberflächen des Syſtems. 
Laßt Euch Zeugnifie frei zuſchicken 
F. J Cheney& Co. Toledo, ©. 
nen. Berfauft von allen Apothefern, Töc. 


—ñi — 
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Gemeinnütjiges. 


Meintrauben-Gelee. Man thue 
| Beeren von großen, reifen Weintraus 
ben befter Sorte in ein Gefäß und 
ſtelle es jo lange in kochendes Waſſer, 
bis die Beeren aufgeſprungen ſind 
und der Saft herausgetreten iſt, den 
man dann, ohne die Beeren zu preſ— 
jen, durch ein feines Haarſieb feiht. 
Nun läutere man zu zwei Pfund 
Zuder in einem halben Quart Wailer, 
liede es ziemlich did ein und füge den 
Saft hinzu, koche es langfam unter 
öfterem Umrühren bis zur Probe und 
fülle den Gelee noch gut warm in die 
Gläſer. 

— Schuhwerk waſſerdicht und weich 
zu machen, giebt es viele Mittel, die 
ſich mehr oder weniger wirkſam erwei— 
ſen. Als eine der beſten und zugleich 
einfachſten Zuſammenſetzungen hat ſich 
folgende bewährt: Ein viertel Quart 
Leinöl wird mit einem viertel Quart 
Klauenfett gekocht und mit diefer Mi— 
ſchung, fo lange fie noch warm tft, das 
Schuhmerf eingerieben. Man läßt es 
dann, ehe man es anzieht, etwa zwei 
Tage Stehen. Will man das Einſchmie— 
ren wiederholen, jo müſſen die Schuhe 
jelbftveritändlih vollkommen troden 
fein. Fügt man der obigen Mafje noch 
300 Gramm Baraffin während des 
Kochens Hinzu, jo wird die Widerſtands— 
fähigfeit derfelben gegen Eindringen 
der Feuchtigkeit bedeutend vermehrt. 
Auch Einfhmierungen von erwärmtem 
Ricinusöl machen das Leder gejchmeidig 
und waſſerdicht. 

— Gandirte Birnen. Man verwende 
dazu vor Allem die kleineren und mittel- 
großen Sorten von Sommerbirnen, 
welche in reichen Obftjahren oft nur 
einen geringen Marftwerth erzielen 
und auch im eigenen Haufe oft faum 
confumirt werden fönnen Birnen 
werden, und zwar mit Belafjung des 
Stieles, nachdem jelbe mit der Mafchine 
geihält wurden, im reines Brunnen— 
waſſer geworfen und abgeipült, dann 
herausgenommen, auf ein Sieb oder 
eine Drahthürde gelegt, in einen Kaſten 
oder Zopf gegeben und durch ftarke 
Erhigung (10 bis 20 Minuten lang) 
weich gedämpft; hernach kommen dies 
jelben auf die Dörre und nachdem fie 
halb gedörrt find, werden fie zwiſchen 
einer kleinen Vorrichtung — im Noth- 
falle mit einem Porzellanteller — breit— 
gedrückt und zum Fertigdörren noch— 
mals auf die Dörre gebracht, während 
des Dörrens in eine Zuderlöjung ein 
oder zwei Mal eingetaucht, furz vor 
dem ‚Fertigdörren herausgenommen 


und mit grobgeltoßenem Zuder be= 
freut. So befommt man ein ausge— 


zeichnetes Dörrproduft, geeignet ſowohl 
für den Markt, wie für den eigenen 
Tiſch. 

— Aufbewahren des Winterobſtes. 
Vorſichtig in trockenem Zuſtande ge— 
pflücktes Obſt bringt man in einen luf— 
tigen Raum, um es drei bis vier Wo— 
chen ausſchwitzen zu laſſen und dann 
erſt in den Keller, ein kühles Souter— 
ain oder ein dunkles froſtfreies Zim— 
mer, lege es mit nach oben gerichteten 
Stielen in einer Schicht auf ein Latten— 


geitell, mit dünner Unterlage fri— 
ihen, geruchlofen Strohes, wähle im— 
mer die lagerreifiten Früchte zum 





Genuß oder Verkauf und entferne jorg- 


werden nicht der Luft ausgefegt, ſon— 


Das Tiſchgebet und eine Heine Anrede dern fofort in den Lagerraum einge 
bielt der 90 Jahre alte Paſtor Johann 
Schäfer von Nord » Benton, während 
der 87 Jahre alte Dr. 3.2. Grume tig aufbewahrt werden, weil das Obit 
von Alliance ein von ihm für die Ge- |gierig fremde Gerüche aufſaugt und 
bortrug. 
Veſuv Führt, ift an zwei Stellen gerade | Unter den Gäſten berand fich auch, 
unterhalb des Objervatoriumshügels | Frau Nancy Mefinlen, die 90 Jahre | 
geichehen und zwar auf einer Breite alte Mutter des Gouverneurs MeKin— 
von 20 beziehungsweiſe 30 Yards. 


bracht. In dieſem Raume dürfen nicht 
andere, riechende Gegenſtände gleichzei— 


dadurch in Geruch und Geichmad ge— 
ſchadigt wird. Nicht vollſtändig 


hirıtıma 
bdaum— 


reifes Winterobſt ſchrumpft zuſammen, 
wird polzig und verliert dadurch den 
Anſpruch auf die Bezeichnung „Tafel— 


| obit“ ganz und gar. 











Kann 5chwindſucht 


Rurirt werden ? 


Diefe Frage wird mit begreifliher Span 
nung von den meilten Schwindjücdhtigen 
geitellt. Unſere Antwort lauter, day; Yun« 
ni oder irgend ein anderes 

uugenleiden bei rechtzeitiger Aırwendung 
ber richtigen Mittel eben so leicht Furirt 
wird wie Fieber. Schwindſucht entfteht 
durch Bernadjläffigung eines Huften® oder 
einer Erfältung, die Ihnen zuerit a8 nichte— 
fageud und unbedeutend vorkommt und 
deshalb nicht gehörig beachtet wird. Bald 
ftellt jich aber ein unbejtimmbarer Drud 
quer über die Bruft mit gelegentlichen hefe 
tigen, manchmal ftechenden E dymerzen em. 
Der Huſten wird hart und troden Wenn 
nichts gefchieht, um diejen Huſten zu furie 
zen, fo werden die Lungen ırritiet und 
Lungenfchwindjucdht ift die Folge. Laſſen | 
Sie ſich ratheı die eriten Symptome diefes | 
ſchrecklichſten aller Leiden nicht zu vernache 
läſſigen; verichaffen Sie fid) eine Flaſche 
Allen's Lungenbalfam und gebrauchen Sie 
ihn genau nad) Vorſchrift. Er wırd Ihnen 
anz beſtimmt beifen, indem er den Huften 
indert und lurirt ud die Lunge heilt. Die 
er Rungenbaliam enthält feiı Opium im 
zgend welder form. Bei ven meilien dem 
Publikum offerirten Lungenheilmitteln bil 
det Opium einen der Hauptbeſtandthe le 
und unter der trügerijchen Einwirkung die 
es Betäubungsmittel® glaubt der arme 

chwindſüchtige fein Leiden beſſere fi, 
weil er ruhig ſchlafen kann, während im 
Wirklichkeit die Krankheit gleich dem Krebs 
immer weiter um jich greift. Wllen’s 
Lungenbalſam iſt ein altes, erprobte® 
Heilmittel, cuf deffen heilende Wirkung 
man fi) unbedingt verlafien fann. Macheũ 
Sie nur ein Viertel der Zeit lang, die Sie 
einem Arzt zum Erperimentiren erlaubem 
würden, einen Berjuch damit ; Sie werde 
= dem Rejultat ſicherlich fehr befriedigt 
ein. 


Alle Apoiheler verkaufen ihn. 


Allen's Lungenbaiſam. 


52’4—51’95 
Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Franfreid. 


Paris, 4. November. — Die Erflä: 
rung der Bolitif des neuen Kabinets 
wurde beute in der Deputirtenfammer ver- 
leien. Diejelbe veripricht die weitere Un— 
terfuhung des Südbahnifandals und Die 
Veröffentlichung aller in Verbindung mit 
der Unteriuhung zur Kenntniß des Mini: 
fteriums gelangenden Thatiadhen. Die von 
der neuen Regierung einzureichenden Ge— 
ſetzesvorſchläge ichliefen ein Einfommen: 
fteuergeieß und eine Vorlage, welche Mit 
gliedern der Nationalveriammlung verbie: 
tet, Direftoren von Finanz: oder Handels: 
unternehmungen, die Geichäfte mit der Re— 
gierung thun, zu werden, ein. Die Erflä: 
rung veripricht auch die Unterftügung der 
Regierung für verichiedene vorgeichlagene 
NReiormen im Griminalvedt. 

Die Negierung wird aud eine Geſetzvor— 
lage einrichten, die darauf berechnet ift, die 
frangöitichen Yandmwirthe gegen internatio 
nale Spefulationen zu ichüßen, ſowie eine 
Vorlage zur Bildung einer Kolonialarmee 


Berlangt. 


Reipeftable deutihe Männer zur 
Uebernahme der Agentur für in jedem 
Haufe leicht verfäuflihe Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar— 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der fi ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünscht, oder fich einen guten 


Nebenverdienft verichaffen will, fchreibe | 


fofort für Girculare und foftenfreie 

Proben an 37—49. 
C. 3. Shoop & Co., 

No. 300 State Straße, Racine, Wis. 





Glara hauſt, hat den Bauern jener Pro: 


Santa Clara fortzuziehen, mwidrigenfalls 

fie erichoijen werden würden. 
Generalcapitän Martinez de Campos 

verſtärkt, um die Wirkungen dieſes Be— 


fehls zu verhindern, die Garniſonen der 


Städte in der Provinz Santa Clara und 
bat der Randbevölferung befohlen, fih um 
die Städte zu concentriren. Auch hat er 
ten Bauern die Grlaubniß ertheilt, das 
bei den Städten liegende diiponible Land 
uneingeichränft zu benußen. 


China. 


London, 9. November. — Spezial: 
nadrichten, die aus Shanghai hier ein- 
treffen, beiagen, daß die aufrühreriichen 
Dungan’s im Nordmweiten von China au: 
meift mit in Rußland fabrizirten Flinten 
bewaffnet find. Es wird hinzugefügt, daß 
ihr Führer zwar unter feinen Leuten eine 
eiierne Disciplin durchführt, aber Fremde 
mit Anftand und Wohlwollen behandelt. 
Gr hat eine Art Ultimatum an die kaiſer— 
liche Regierung erlaſſen und jeine Abficht 
fundgegeben, auf Peking loszumariciren, 
falls die Antwort ungünitig lauten jollte. 
Die Rebellen jollen jegt 60,000 Mann ſtark 
jein, und die kaiſerlichen Truppen jollen 
gänzlich unfähig jein, Widerftand zu leiften, 
ſo daß die Rebellen fich in ihrem Gebiet al— 
lerlei Ereeife erlauben. Ganze Städte und 
Dörfer jollen dem Raube preisgegeben und 
die Felder in der Umgebung buchjtäblich 
mit Frauene und Kinderleichen bededt 
jein. 

Türfei. 


Konftantinopel, 6. November. bia | 


Sofia, Rumänien, 7. November. Der 
türftiiche Minifter des Auswärtigen, Said 
Baia, hat veriproden, den Botichaftern 
der Mächte über die von der Pforte einzu: 
ſchlagenden Schritte zur Heritellung der 
Ordnung in Armenien und zum Schuße 
der Ehriften in jenem Theile des türfiichen 
Reiches, innerhalb zweier Tage eine end- 
gültige Antwort zu geben. 

Dies war der am legten Dienftag von 
den Botichaftern beionders betonte Punkt, 
als fie erflärten, daß die jeßigen Zuſtände 
in Armenien nicht fortdauern dürften und 
daß, wenn nicht jofort Schritte zur Her: 
ftellung der Ordnung getroffen würden, 
die Mächte gemeiniam ihre eigenen Schritte 
in der Angelegenheit thun würden. Geit 
Sahren bar ein gemeiniames Vorgehen von 
ſolcher Wichtigkeit von Seiten der Mächte 
nicht jtattgefunden, und die Thatjache, daß 
die Pforte an die Einmiſchung der Mächte 
zur Seit der Greuel in Syrien im Jahre 
1860 erinnert wurde, wird als eine direfte 


u. ſ. w. 
Die 
gramms 


Erklärung des politiſchen 


iſt 


kalen Beſtrebungen. 


Im Senat wurde die Darlegung der P 
litif des Minifteriums Bourgeois ſehr fü 
aufgenommen, mit Ausnahme der auf die 
Reform des Kriminalgeießes, die auf die 

bizüglichen 
auf die Al 


Anarchiiten gemünzt jein ſoll, 
Stellen und der Hinweiſung 
lianz mit Rußland 

ALS die Erklärung im der 
fammer verleien wurde, gub 


fterung fund 


aufgenommen, 
Guba. 
NewMort, 8 


baner dieſelbe 


heute: 


getban hat.“ 


„Wir verlangen unbedingte Unabbängig: 
feit, und wollen aus Guba eine freie Repu— 
Wir würden jelbit ſolche Be: 
dingungen nicht annehmen, unter welchen 


blif maden. 
die Regierung von Canada beſteht.“ 


Havana, 8. November. — Eine aus 
Matanzas bier eingelaufene Depeiche mel: 


1 ſehr umfangreich und be: 
fchreibt im unbeftimmter Weile die radi: 


Deputirten: 
jich bei den 
Radifalen und Sozialiſten große Begei: 
Im Uebrigen wurde die 
Verleiung des Schriftſtückes ziemlich fühl 


November. — Mit Be- 
zug auf die Nachricht, daß Spanien wil: 
lens jei, der Inſel Cuba Selbitregierung 
zu gewähren, aber befürchte, daß die Eu: 
nicht annehmen würden, 
fagte Senor Palma, der bevoli mächtigte 
ceubantiche Seiandte der Revolutionspartei, 
Wir werden dieſelbe umter feinen 
Umjtänden annehmen; wenn Spanien mit 
uns unterhandeln will, muß es uns ein 
befferes Angebot machen. Eritens glauben 
wir nitt, dak Spanien der Inſel Selbit: 
regierung gewähren wird; es will uns nur | 
täuſchen, gerade wie es dies im Jahre 1868 | 





det, daß lebte Nacht daielbit ein aroßes 
Feuer ausbrach, wobei drei Läden und eine | 
Anzahl Wohnhäuser eingeäichert wurden. | 
Der Berluft wird auf $100,000 veran:= | 
ichlagt. Keine Verlicherung. 


Warnung für den Sultan betrachtet, daß 
Europa entichloffen ift, die Ordnung in 
Armenien herzuftellen, wenn die türfiiche 
Regierung nicht jofort eingreift. 

Bon Tag zu Tag wird aber die Lage 
drohender und vermehren fich die der Pforte 
ſich entgegenitellenden Schwierigfeiten. 

Aus Syrien fommen die beunruhigend— 
ften Gerüchte, und daß dieielben auf That: 
fachen beruhen, beweiſt der Umitand, daf 
zwanzig Bataillone Redifs mobil gemacht 
find und daß Schritte getroffen find, die— 
ielben iofort nad jenem Theile des türfi- 
ichen Reiches abgeben zu laſſen 

Dadurch wird der Nachricht ein Anstrich 
von Wahrheit verliehen, daß die Armenier 
aus unerwarteten Quellen Unteritügung 
erhalten, und daß ſich die türfiiche Regie 
rung jehr bald einer offenen und weitver: 
zweigten Revolution gegen die Herridaft 
des Sultans gegenüberiehen dürfte. 

Hier und in anderen Plätzen werden 
fortwährend Verhaftungen bon armeni— 
ſchen und türfiihen Verdächtigen vorge: 
nommen, aber in Folge der ftrengiten 
Geniur dringt davon nur wenig an bie 
Oeffentlichkeit. 

Die ſchwerſte Wendung der kürzlich ſtatt— 
gehabten Ereigniſſe liegt vielleicht in der 
Thatſache, welche nicht länger bezweifelt 
werden kann, daß ſich die Unzufriedenheit 
über die Herrſchaft des Sultans unter das 
Heer und die Flotte verbreitet hat, daß die 
Palaſtbeamten dies wiſſen und deshalb in 
ſteter Angſt ſchweben. Niemand hier würde 
über die Nachricht in Erſtaunen gerathen, 
daß im Palaſte jelbit ein Aufruhr ausge: 
brocden ſei, und Perionen, welche mit tür: 
fiichen Angelegenbeiten wohl vertraut find, 
behaupten tbatiädhlih, daß dies zu den 
Wahricheinlichkeiten gehört und nur durch 
jofortige Machtentwidelung von Seiten der 
———— Flotten abgewendet werden 
ann. 

Laut glaubwürdigen Nachrichten aus Er: 





zerum haben fich die türfiichen Truppen an 
der Niedermegelung und Ausplünderung 
ı der dortigen Armenier betheiligt, und dieie 
| Thatiache wird den Vertretern der Mächte 


Havana, 8 November. — Der Inſur- | sur Kenntniß gebracht werden. 


gentenführer Roloff, der jeit jeiner Lanz | 
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Nah Vrivatnachrichten aus den aſiati— 


dung im Juni in der Provinz Santa ichen Provinzen der Türfei ift die Lage da: 





Ss 


überhaupt alle 





Scropheln 


£eiden, welce un: 
reinem Blut ent: 





Ausſchlag 


Krebsartige Geſchwüre— 


ſpringen, weichen 
dem Gebrauch 
von... 
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Forni's 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber. 


Iſt nicht in Apotheken zu finden. 


Wird nur duch Lokal-Agenten 
verfauft. 
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ſelbſt eine höchſt traurige. Es ſoll dort eine 

wahre Schredensherrichaft herrſchen und 
Raub und Blutvergießung ift an der Tas 
ı gesordnnung. 


! Die biefige Polizei ift Tag und Nacht 
|beichäftigt, Alles und Jeden zu bewachen 
| Dies geichieht in einem jolden Grade, daB 
kürzlich amei Diener von engliihen Ge: 
'ichäftsleuten verhaftet wurden, als fie mit 
| Briefen und Zeitungen aus dem Poftamte 
!zurüdfehrten. Die Zeitungen wurden be: 
Nhlagnabmt und nad dem Polizeiamte ge: 

bracht. Die engliihen Geichäftsleute führ: 
‚ten bei dem britiihen Geichäftsträger, Mi: 
| chael Herbert, Klage, und biejer machte der 
| Pforte darüber ſcharfe VBorftellungen. 


Die einfahe Einberufung der Armeere— 
ferven wird die Lage wenig, oder gar nicht 
|verändern, da man fich auf die Truppen 
Inicht verlafien fann, und die türfiichen Fi- 


vinz den Befehl ertbeilt, mwenigitend drei | nanzen find nicht der Art, um die Regie: 
| Meilen von den Städten und Forts von rung zu eingreifendem und energiihem 


ı Handeln zu ermuthigen. 

l 

I Konftantinopel, 8. November. — 
Es iſt hier feine Ausficht auf eine Beſſe— 
rung ber politiichen Lage, fie müßte fich 
| den auf die Thatiache begründen, daß die 
| ottomantiche Banf der türfijchen Regierung 
die Summe von $1,500,000 vorgeitredt 
bat, welche den neuen Finanzminifter Sa= 
bri Paſcha in den Stand jegen werden, Die 
dringendften Bebürfnifie der Regierung zu 
befriedigen. Pebtere beitehen in der Ausrü— 
ftung der joeben einberufenen Armeereier- 
ven, womit die Pforte zeigen will, daß es 
ihr Ernft ift, die Ordnung in Armenien 
wiederherzuftelen; allein es werden aus 
genblicklich noch io viele andere Anforde: 
rungen an den türfiihen Schaf geitellt, 
daß das ſoeben vorgeichoffene Geld nicht 
weit reichen wird, jelbit wenn es für legi— 
time Zwecke verwendet würde, was aber 
faum anzunehmen ift. In biefigen, gut 
unterrichteten Sreilen wird die Lage als 
böchit bedenklich angeiehen und michtige 
Entwicklungen werden in furzer Zeit er- 
wartet. 


Die Botichafter der Mächte find von dem 
neuen türtiichen Minifterium nicht erbaut. 
Es wird ihm fein langes Leben prophezeit 
und man glaubt nicht, daß es im Stande 
fein wird, etwas Nennenswerthes zur Klä— 
rung der politiichen Athmosphäre beizu- 
tragen. 





Eine Sölle anf Erden find Hämorrhoiden. 
Der welcher nicht daran leidet, glaubt es nicht; wer fie 
aber hat, veriteht nns. Warum das Yeiden verlän— 
gern, jo fange ANAKESIS, da3 berühmte Beil: 
mittel des Dr. S. Silsbee, in deinem Bereich ift? Du 
| braucht feinen Vorrath davon zu faufen, bevor Du es 
| jelber erprobt haft. P. Neustaedter & Co., Box 
| 2416, New York, jenden Dir auf Verlangen koſten⸗ 
ı frei eine Probe. Benuße das menichenfreundliche Aner: 
! bieten der genannten Firma, Did von Deinen Qualen 
| zu befreien, oder Du verlierft das Recht zu Fagen.— 








Inland. 


Waihington, 7. Nov.—Der penfio- 
nirte Near: Admiral Robert W. Shufeldt 
ift heute Morgen um halb elf Uhr nad 
längerer Krankheit gejtorben. 

Der amerifaniihe Conſul Monaghan 
in Chemnitz hat dem Staatsdepartement 
einen beionderen Bericht über einen Tiich 
eingejandt, welcher, der Tiih nämlich, 
beinahe jo wunderbar iſt, wie Alladin’s 
Lampe. Derielbe ift eine deutiche Erfin: 
dung, und dem, den Bericht begleitenden 
Bilde nach zu urtheilen, ebenjo praftiich 
als ihön, weshalb er ſich auch bereits 
eine ſolche Beliebtheit verichafft hat, daß 
die Nachfrage darnach kaum befriedigt 
werden fann. Erftlich fann der Wunder: 
tiih als Ehtiih oder im Salon benußt 
werden; nadı dem Eſſen fann man Die 
obere Platte zurücddrehen, und man hat 
einen Billardtiih; nah Oeffnung einer 
fleinen Thüre an dem einen Ende, er: 
icheint eine fleine, vollftändig eingerichtete 
Kegelbahn; ein anderer Auszug bringt 
ein Bagatellipiel und ein Tivoli :c. zum 
Vorichein; außerdem fann man den Tiich 
in einen Schreibtiih mit jebs Schub: 
fächern verwandeln, der auch Behälter 
für Meifern und Gabeln, und überhaupt 
für Alles enthält, was man gern eins 
ſchließt 

Der Conſul kennt nichts Zweckmäßigeres, 
was Knaben Abends im Hauſe zu halten 
im Stande wäre, als dieſen wunderbaren 
Tiſch. 


Norfolk, Ba., 8. Nov. — Während 
eines dichten Nebeld rannte heute Abend 
der zur „Norfolk Waſhington Linie“ ge: 
börige Dampfer „Nemport News” bei 
Sewelld Point in der Chejapeafe Bay ge: 
gen den Schleppdampfer „Katie“, Eigen— 
thbum des Gapt. John Twohy von hier, 
und jagte das Schiff in den Grund. Die 
Einzelheiten weiß man nur theilweije 
Die Bemannung des Dampfers „Rouiie“, 
welche fich in der Nähe der Unglücksſtätte 
befand, börte den Krach des Zuſammen— 
ftoßes und das Jammern der Schiffbrüdi: 
gen, jedoch war der Nebel jo dicht, daß 
fie nicht im Stande waren, Hilfe zu lei: 
ften. ALS fie auf der Schredensicene an: 
famen, fanden fie die Leichen des Koch 
und des Heizerö bei dem untergehenden 
Schleppdampfer. Man vermuther, daß 
die übrigen Leute vom Schlepper von dem 
Dampferperjonal gerettet wurden und 
daß der Dampfer dann nah Waihington 
meiterfuhr. 


New York, 6. Nov. — Die Mitglie: 
der des Ausichuffes, welchen der Major er: 
nannt hat, um Vorbereitungen für die Fei— 
er des Manhattan Tages auf der Aus: 
ftellung zu Atlanta (26. Nov.) zu treffen, 
verjammelten ſich heute Nahmitiag im 
Gouverneursquartier, um den Bericht der 
Grecutive entgegenzunehmen. Mit der 
Vennivlvania und Southern Eiienbahn: 
neiellihaft find Vorbereitungen für den 
Transport der Ausflügler getroffen wor—⸗ 
den. General MceAlpin berichtete im 
Namen des Ausichuffes Für allgemeine 
Vorbereitungen, daß dieier beichloffen habe, 
daß die Abreiie am 20. November vor fich 
gehen jolle, jo daß man am 21. in Atlanta 
anfomme und am 22. den Brooflyun-Tag 
mitfeiern könne. Das Programm für den 
Manhattan:Tag beiteht aus einer Parade, 
einer Begrüßungsrede des Mayor Strong, 
einer Rede des Generals Horace Porter, 
der Declamation eines TFeitgedichtes, einem 
Empfang und einem Feiteflen. 





Ein Wort genügt dem Weifen. Tbiere 
wiederholen nie was ihnen einmal unzuträglidh gewe⸗ 
fen; der Menich dagegen übt feinen Scharffinn in der 
Vervielfältigung von Yaftern und fcheint die wieder: 
bolten Erfahrungen der Uebel zu vergeiien, die durch 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken unregelmäßige 
Lebensweise, ichlechte Yuft, Mangel an Bewegung, ger 
fhlechtlihe Ausichweifungen u. 1, w. entftehen. Wenn 
aber geftörte Verdauung. Ropfweb, Appetitverluft und 
Verſtoͤpftheit ibn warnen, daß fein Blut unrein ges 
worden und Schmerzen ihn überzeugen, dak ihm eine 
Krankheit droht, da erinnert er fih daß St. Bernard 
Rräuterpillen ſeit Jahrhunderten ſich als der beite 
und unfehlbarfte Leber Regnlator erwielen baden, der 
je entdecft worden it. Au 25 Gents bei Annthefern 
zu haben SERE ua vs 








Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier iſt eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Berkauf 75,000 Ader ichönes Aderbauland in dem berühm- 


ten Red River Thale in Norman, Clay 
In der Lage und im Charakt 


dem der weftlihen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 
Diefe Gegend ift befonders günftig für die verichiedenen Getreidearten 


fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, 
aller Art. Natur: und zahmes Gras 


Schaf: und Viehzucht ſehr zu Gunften fommt. 

Der Negen ift gefichert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $3.00 


per Gord. 


Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 


Tauſend 


Das Klima ift ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fich kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gekauft. Sie famen vom ſüdlichen Minne- 
Herr Peter Janien von Janjen, Nebrasfa, 


fota und von Nebrasfa. 


welcher unten den Mennoniten jehr bekannt ift, 
im Gentrum diejer Mennoniten-Anfiedlung, nahe Ulen. 
Diefes Land wird vom Land-Departentent der Northern Paci- 


fie Eifenbahn-Gejelligaft für 4.00 


und zehn Iahre den wirklichen Anfiedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und daS Uebrige in gleichen jährlichen Anzahlun- 


gen zu 6 Prozent Zinjen. 


MWenn ihr direkt von uns kauft, beipart ihr euch alle Commtillions- 


koften. 
Wenn ihr mich in Konntniß ſetzt 


und Wilkin Counties in Minnefota. 
er des Bodens ift dieſes Land 


Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein⸗ 
GarteneGemüje und Nebenfrüdte 
liefern eine fihere Ernte, welches der 


faufte ſich 640 Acker 


bis #10.00 per Acker verkauft, 





| 
fann ich vielleicht unfern reilen- | 


den Auswanderungs-Agenten, Seren Dulius Siemens, wels | 
her den meilten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung fteht, zu | 
euch jenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit | 
Bezug auf diejes Land beantworten kann. | 
Um Landkarten und Belchreibung, welche Kojtenfrei zugejen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Länder der Northern 


Paeifie Eifenbahn, wende man fih an | 


C. 


WM. H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 


__Hene mennonitifhe Anfiedelung _ 


auf den Yändereien der 


Suburban Land und 


Beflemer Irrigalion Canal in Pueblo County, Colorado. 


—_—um—n 7 
Die Gründung diejer Anfiedelung ijt das Ergebniß 
dereien und Bewäſſerungs-Verhältniſſe durch drei verjchiedene, mennonitifche ‘Prüfungs: 
Commiſſionen, die im Frühjahr von Kanjas hierher entiandt worden waren. ; 
Der Anfang zu dieſer Antiedlung iſt nun mit 11 Familien gemacht, die fich im | 
September Barzellen von 10 bis 40 Ader unter günjtigen Bedingungen fäuflich erwor: | 
ben haben und ihre Glaubensbrüder einladen, ſich ihnen anzuſchließen. 


Nähere Ausfunft ertheilt: 


C. B. SCHMIDT, Pueblo, Colorado. 


Marktbericht. 

2». November 1895. 
Ehicago, ZN. 
581 58} 
264 — 27} 
183—18} 


MWeizen 
Mais 
Be; nn 


Viebmarft. 





‚of other points 


Weizen 
Gerſte No. 2 


Viehmarkt. 
8 2.85— 475 
2.10- 5.00 
1.65— 2.50 


3.40— 365 
2.00— 3.00 
8.10— 3.75 


Minneapolis, Minn, 


Weizen 534—54} 


Weizen 


St. Louis, Mo. 
A 


Hafer, No.2 
Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
N ne 82 50—5 00 


Schmeine 8.15—3.60 


Viebmarkt. 
$2 954.0 
110—8 10 
3.10—8 65 





Der Derold der Wahrbeit. 
Ein halbmonatlihes Blatt. 

Die Girenlation desſelben erftreckt fich auf alle men» 
nonitische Niederlaffungen der Per. Staaten und Ga» 
nadad. 8 enthält Oriainalartifel über verirhiedene 
reliaiöfe Themata, fomie Vrediaten Gemeinichaftäneuig« 
keiten, Sonterenaberichte, Heiraths · und Todedanzeiaen, 
fammt vielem Andern. das für die IInier.aen von Ans 
terefle ift. Dieſes Platt follte in jeder Familie ſein — 
foflte von jedem Gliede der Gemeinschaft aeleien mer- 
den. Es tft billia, auverläffte, belehrend, ermuthianend 
und ift für den Aufbau der Gemeinde von meientlicher 
Michtiafeit. Das ältefte mennonitiiche Platt, melches 
aegenmwärtia in Amerifa herausgegeben wird 
Die enaliiche oder die deu'iche Ausaabe ver Aahr. .21.00 
Die enaliihe und deutiche Ausgabe zuiammen an 

eine Adreife 
Eine Ausaabe für ſechs Monate. ..* 
Ein Eremblar nah Deutichland, Frankreich Nuke 
land ıc. ver Jahr 1 
> Nelteite und Prediger erhalten das Blatt für 
den halben Preis, 


W. norr, »* 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


Invellment Comp, 
gründlicher Prüfung der Län 


41'95-3°% 





LOW RATES EXCURSION 
WEST. 
Bountiful harvests are reported from | 
all sections of the west and northwest, | 
end an exceptionally favorable oppor- 
tunity for home-seekers and those desiring | 
a change of location is offered hy the 
low rate excursion which had been ar- 
ranged bv the North - Western Line. | 
Tickets for this excursion, with favorable | 
time limits. will be sold on October 22 | 
to points in Northern Wisconsin, Michi-| 
gan, Northwestern Iowa, Western Min- | 
nesota, South Dakota, Nebraska, Colo- 
rado, Wyoming, Utah and a large number 
For full information 
applv to agents of connecting lines, or 
address A. H. Waggener, T. P. A., 
7 Jackson place, Indianapolis, Ind. 


AU. Chamberlain’s 
Ammediate Kelief. 


Augenblidlihes Linderungsmittel. 


TO THE| 





Ein ftimulirendes und toniiches Mittel und eine un. 
Ihäßbare Medizin für 
Durchfall, Ruhr, rothe Ruhr. Cholera Morbus, und 
jelbſt afiatiiche Cholera ın den erften Stadien; ferner 
für faltes Fieber. Erfältungen, wehen Hals, Dppbteri- 
> — 5 —— Magen⸗Kopfſchmerz. Neural- 
gie Zahnſchmerzen, Rheumatismus, allgemei 
chezuſtande und Appetitlofigkeit. — 


Es iſt ein ausgezeichnetes Mittel 
Brand: und Schnittwunden, Bereentungen, 
Bimenfihe Sautansiaiäge aim: 

D autau äge, ⸗ 
den, Froſtbeulen u. f. w. ————— 


Preis per Flaſche 25 Cts., 50 Cts., 81.00. 
Zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO. 
ELKHART, IND. 


æ Muß dutzendweiſe beftellt werden. Di . 
dung geichieht nur per Expreß. — 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 





Die Gefundheit zu erhalten und 
Krankheit zu verhüten iſt die erfte 
und heiliafte Pflicht jed-” Menfchen. 
Das nahgenannte Merk ift Xeder- 
mann, der ſich dariiber unterrichten 
will, wie fein Organismus befdhaffen 
it und wie er ſeinen Körber ın ge— 
funden und kranken Taaen mit Aus— 
ſchluß iraend und jeder Medicin zu be= 
handeln bat, auf's Beſte zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. 
Lehrbuch der naturgemäßen (medicin« 
lojen) Heilweife und Gefundheitspflege, 
bon E. Bilz. Mit 234 in den Zert 
gedrudten Abbildungen, Groß-Octav, 
1250 Seiten. [Preis, in fhönem Ein- 
band, 82.00 bei portofreier Zufen« 


dung.] 
9° Bon diefem Werte find in 
circa 34 Jahren über 140,000 Er- 
emplare verkauft worden. Taufende 


5 von Aerzten verloren gegebene Kranke 
find durch die natürliche Heilweiſe ge- 


rettet worden. 
man 


Beltellungen adreffire 





Mennonite Publishing Oo., Elkhart, Ind, 


Mennonite Publishing Co. Elkhart Ind. 


' gegen fleine Anzahlung. 


4. D. Warner, 
aut. Lake, Mlinn,, 
fauft, verfauft und vertaujcht bewegliche 
und Grundeigenthbum. Beiondere Aufs 
merfiamfeit wird Anfiedlungsluftigen ges 
widmet. Macht Geldanlagen und Anleie 
ben für Privatleute. Schreibt Kaufbriefe 
und gerichtliche Schriftitüde. Einfaffirung 
von Geldern und Verfiherung. Verkauft 
eultivirte und uncultivirte Farmen auf Zeit 
295198 
Alle Fragen bereitwilligft beantwortet. 

Schriftliche Anfragen erwünicht. 











EEE AR 
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2795—26’96 


V. Richert, M. D. 
Homeopatiſcher Arzt. 

Führe alle Arten wundärztliche Operatio⸗ 
nen aus. Behandle Frauen- und Kinder⸗ 
Krankheiten, ſowie Krankheiten des Auges 
und des Obhres. 

Behandlung KHronifchr Krankheiten und 
Brüche eine Specialität. 

P. Richert, M. D. 
Goeſſel, Marion Co., Kans 








13 95 12 96 


Sichere Geneſung aller Kranken durch die 
wunderwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
ER Srläuternde Eirculare werden portofrei zugeſandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von John Lin 
„. Special-Arzt der Eranthematiichen Heilmethede, 
Office, und Refidence 948 Profpect Straße, Gleveland, 
_, Obio. Letter Drawer W. { 
Man büte fi vor Fälihungen u. faliche Anpreifungen, 
10’95—-9’96 


Die altbewährte Holzerhaltungs - Aufrid 
farbe Garbolineum Avenarius 


verichidten wir in Fäflern von 5, 10, 15, 20, 25 unb 80 
Gallonen frachtfrei und faßfrei an Beftellers Station, 
„&a' bolin um“ wirb verwendet zum Anſtrich wen 
Scheunen, Zäunen, Fenzpfoſten Windmühlen, Schin⸗ 
deldächern, Waſſertrögen, ®r-üneries, und allem ol⸗⸗ 
werk über und unter der Erbe Im Hübnerftall ger 
braudt, ift es ein Rabifalmittel zur Vertilgung 8* 
Huͤhnerläuſe 2095—1990 
Shreibt für Eirculare und Zeugniffe an bie 
CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING co., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis, 


ira adG 
er Blinde ſehend. 


IF war zwei Jahre blind. a 

Frau Anna Halder, Battle Creek, Mid. 

* 7Jahre blind 

Die Mediein heilt Starr, Fell, entzündete 
Augenlieder, wehe, trübe, bitige, laufende, 
rothe und ſchwache Augen, doppelt Sehenbe 
u. ſ. m. Kann per Expreß bezogen werben. 
G. 2. Ruſſiſche Ratarrh-Bur 
heilt alle Arten Katarıh bis auf den Knochens 
Katarıh. Eine Flaſche 50 Cents. Kann durch 
die Rojt bezogen werden. 
IS N. B. Briefen lege man Poſtmarken bei. 

GOTTFRIED MILLBRANDT, 
„ROSSWELL, Sanilac Co., Mich, 





Binnerne Hemdknöpfe 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden ießt ber 
Unterzeichnete und fendet fie überall bin p: 

folgenden Preiien: ' ’ vol ” 
1 Groß (12 Dugend) 


8.36 
re 
2 — re — —— 

Muſter auf Verlangen. Adreſſe: 
ö KORNELIUS D. LEMKE, 
5.954’ Mountain Lake, Minn. 


Canadiſche 
Poſtmarken nicht 
erwünſcht. 


( 
— 


H Seekers Attenti 
ome veekers Attention. 
We have 150,000 acres of choice Agricult 
ural land in eastern Minnesota, which we are 
offering at 85.00 to 88.00 per acre on easy terms, 
Near R. R. Stations, 65 miles from Minneapo- 
lis and St. Panl, 100 miles from Duluth and 
West ee right in the bonanza whest 
belt of the Northwest, healty climate, good 
water, plenty of wood for building and fuel 
urposes. AN IDEAL PLACE FOR A HOME. 
’e are locating Coloniesof Mennonites, Dunk- 
ards, and Amish: Cheap exenrsion rates m 
all points in the Eastern and middle Sta 
on the first ofeach month. 33,956, 
For further information write or apply to the 
Geo.A. Moomaw Land and Improvement G0., 
504 Gorn Exchange, Minneapolis, Minn, 


Dr, Müllers 
Gebarmutter Prräuter : Pillen 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
fait alle weiblichen Geichlehtöfranfheiten. 
NVach Yabrelanger Praxis und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in diefem Lande und in Eu— 
ropa, hat der Doftor es fo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter: Pil- 
ler in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft bat. 

Jede Frau fann fie jelbit anmenden, 
denn ſie foften nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu $5 00 portofrei. Sens 
det fiir erflärende Cirkulare. Adrefle: 


MARTON JUNCTION DRUG CO, 
Marion Junction, S. Dakota. 


Nah Erfundigungen jchreibe man an 
Prediaer Chriftian Kauffman, Chilstomn, 
©. Dakota, Jakob Hieb, Marion Xunction, 
& Dakota, oder an irgend einen Deutſchen 
in dieier Gegend. 37—49. 

Dr. Müllers deutiches Kräuter - Stärs 
kungsmittel 25 Cents das Padet, portofrei. 


Wieder hir nad 
% Shoemahers 
Gefligel- 


Ralender 


* für 1896 


Beſſer, größer und jhöner als je zuvor. Enthält 
beinabe 100 Seiten Ylluftrationen und Leieftoff; und 
Beichreibungen von-fünfzig der beiten Geflügelarten. 
— Euch nie leid wenn Ihr einen Ralender 

Preis nur 15 Cents, portofrei. 

Unirre Brütmafchinen find die beften. Mit 
wafferröhren und vollfommener Pentilation. egu · 
lieren fi gänzlich ſelbſt. Es giebt nicht ihresglei⸗ 
hen Gin aus 32 Seiten beſtehender Katalog frei, 

Adreſſe: 

C. C. SHOEMAKER, 


FREEPORT, ILL. 




















